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1. 

Die sog. "Protokolle" - nicht Sitzungsprotokolle, 
sondern Richtlinien jüdischer W.eltpolitik · 

Die sogenannten "Protokolle der Weisen von Zion" wurden zum 
ersten Male von dem Russen K r u s h e w a n  im Jahre 1903 in dessen 
Zeitung "Z n a m j a" und d�n im Jahre 1905 von dem Rus sen N i­
l u  8 veröffentlicht. Weitere Aus gaben in russischer 'Sprache folgten 
1907 (durch den Russen B u t m i), 1911, 1917 und 1920. Die. erste 
Ubersetzung ins Deutsche wurde .1919 zuerst von dem verdienst-

· 

vollen, inzwischen verstorbenen Vorsitzenden des ·"Vereins gegen . 
Oberhebung des Judentums", Hauptmann a. D. M ü li e r  v o n  H a u -
8 e n (Pseudonym: G o t t  f r i e d zu r B e  e k) herausgebracht. Bald 
darauf - 1921 - folgte die Herausgabe der "Protokolle" im 
Humm e r-V e r l a g  Theodor Fr i t s c h s ,  der bereits 1924 die 
6. Auflage (30. Tausend) veröffentlichte (1935: . 107. Tausend, 
16. Auflage). Hier wurde nach dem Original d� Nilo s-Ausgabe von 
1905 im Britischen Museum in London die Ubersetzung aus dem 
Russischen gegeben. Es folgten Ausgaben in fast allen Kulturspra-

. chen der Welt, da das darin enthaltene Material allen Völkern als 
wahr und wichtig erschien, - und das mit Recht. Laut Meldung 
derjüdischen Tageszeitung "Moment" Nr. 249 vom 31. Oktober 1934 
ist dieses Buch zur Zeit nach der Bibel d a s  a m  m e i s t e n  v e r­
bui t e t e  B u c h  d e r Welt! 

Der von Nilus :fftr diese Richtlinien geprigte Au s druck "P r o -

t o k o l l e" i s t  ung lüe k l i cll gewäh l t ,  es handelt sich n i c h t  
um S i t zu n g s p r o t o k oll e ,  s o n d e r n  u m  Richtlinien, die von 
irgendwelchen führenden Persönlichkeite� des Ju�entums vor einem 
.auserlesenen engen Kreis während bzw. kurz vor oder nach dem 
B a s e l e r  Z i o n i s tenko n g r e ß  im Jahre 1897 vorgetragen wor­
den sind. 

Heute, nachdem fast 50 Jahre seit dem Baseler Zionistenkongreß 
von 1897 vergangen sind, ist es naturgemäß unwahrscheinlich, daß 
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es gerichtsnotorisch einwandfrei gelingen sollte festzustellen, auf 
' welchem Wege diese Richtlinien in die Hände der russischen Regie­

rung bzw. russischen Judengegner gefallen sind. Es kann mit einer 
an Gewißheit grenzenden Wahrscheinlichkeit angenommen werden, 
daß die Erklärung richtig ist, daß es irgendwelchen der sehr rÜh­
rigen Agenten der :rllssisch(m politischen Polizei - vielleicht sogllr 
einem der jüdischen Agenten, wie z. B. Asew oder Manassewitsch­
Manuilow - gelungen war, dieser Dokumente habhaft zu werden 
oder Einsicht in sie zu erlangen .. 

Man muß wissen, daß die kaiserlich russische Regierung vor dem 
Kriege die einzige Regierung der Welt war, die die Judenfrage 

I . 

im allgemeinen richtig erkannt hatte und das eigene Volk und das 
Staatswesen vor Oberfremdung und Zersetzung durch das Juden­
tuni mit allen Mitteln zu schü.tzen suchte. Da die umstürzlerische Be­
wegung in Rußland fast ausschließlich (siehe das Buch des nam­
haften jüdischen Historikers A. R app o p o r t ,  "Pioneers of the Rus..: 
sian Revolution", London, Verlag Stanley, 1918) von Juden geleitet 
und finanziert wurde und ein Großteil dieser Juden im Auslande saß, 
ist es verständlich' , daß sowohl General R a t s c h k o w s k i, der Chef 
der russischen Geheimpolizei in Paris, als auch das Polizei-Depar­
tement in Petersburg, dem Baseler Zionistenkongreß die größte 
Aufmerksamkeit schenkten und ihre fähigsten Agenten dorthin ent­
sandt hatten. 

2. 

Die vertraulichen Nebenkongresse der jüdischen 
Freimaurer 

Einer der Haupteinwände der Juden �gen die Echtheit der sog. 
Protokolle der Weisen von Zion ist der Hinweis auf die Tatsache, 
daß in den offiziellen Sitzungsprotokollen des ersten Baseler Zio­
nistenkongresses nichts den sog. Zionistischen Protokollen Entspre­
chendes enthalten ist und daß auch während der ohnehin über-' 
lasteten drei Verhandlungstage überhaupt keine Zeit fi1r 24Sonder-
sitzungen, als deren Ergebnis sicll die sog. Zionistischen Protokolle 
hätten ergehen können, gewesen wäre. 
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Wie bereits ausgeführt, sind die sog. Protokolle keineswegs als 
Sitzungsprotokolle, sondern als i n Fo r m  v o n  V o rt r ä g e n  nie ­
d e r g e l e g t e  b z w. v o r g e t ra g ene Richtlinien anzusehen. Selbst­
verständlich ist es, daß solcherart Richtlin ien nicht auf dem offiziel­
len Zionistenkong reß (an dem ja auch als Korrespondenten, Gäste 
und Stenog raphen Nichtjuden teilnahmen) vorgetragen worden sind. 
Es k a n n  a ls e r w i es e n  a n g eselie n  w e rd en, d a ß  w ä h r e n d 
o d e r  k u r z  v o r  o d e r  n a ch d e m  B as e l e r  Z i o n is t e nk on­
g r e ß  v o n  1897 g e h e i m e  e n g e  B e r a t u n g en d e r  m a ßg eb­
l i c hste n  j üdis c h e n  F üh r e r, i nsbes o nde r e  d e r  An g e­
hö r i g e n  d e r  jüd isc h e n  f r e i m a u r e risc h e n Ge h e im­
b ünd e B n e i B r i t h  und B n e i  M o i sc h e  (Gr ün d e r: A cha d 
H a a m) s t att g e f unden habe n. 

So schre ibt Th e o d o r  He r z l  selbst unter dem 10. Mär z 1897 im 
Bande I seine r "Tagebücher", S. 595: 

"Am , Sonntag hielten wir im Zionistenverein die Konferenz für den 
Allgemeinen Zionistenkongreß ab, den ich nach Zürich einberufen wollte. 
Man beschloß aber, nach München zu gehen. - Eine Organisationskom­
miseion wurde nach langem und leerem Reden eingesetzt, ich mit der 
Einberufung beauftragt. Der Kongreß wird ein öffentlicher und ein 
vertraulicher sein." 

Im Sitzungsbericht über den 3. Zionistenkongreß in Basel 1899 
(Verlag d es  Verei ns Erez Israel) heißt es Seite 51: 

"Am Schlusse der Sitzung vom 15. August 1899 sagte der Delegierte 
Professor Gottheil : 

,Meine Damen und Herren ! Wie uns bekannt ist, befinden sich unter 
den Delegierten eine A n z a hl v o n  B r ü d e r n  d e s  O rde n s  Bne i· 
B r i t h sowie auch die Präsidenten einiger Logen. Da wir nun den 
Wunsch haben, mit diesen Brildern eine v e r t r a ulic h e  B e s p 'r e­
c h u n g aber die Stellung zum Zionismus abzuhalten, so bitten wir alle 
Brüder des Ordens Bnei Brith, heute um 8 Uhr _abends zu erscheinen."' 

In seiner "Geschichte des Ordens Bnei Brith in Deutschland 
1882-1907", Druck von Max Cohn, Berlin, schreibt der Freimaurer . . 

·Sanitätsrat Dr. Maretzki auf Seite 141: 

"Die zionistische Bewegung nahm an Umfang zu, und v i e I e L o g e n -
m i t  g I i c d e r  nahmen an dieser Bewegung teil. So konnte es nicht feh-
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len, daß an dem Zionistenkongreß in Basel 1903 zahlreiche Brnder teil­
nahmen. Darin lag nichts, was den Orden irgendwie berllhren konnte. 
Allein 35 B r ji d e r , darunter auch mehrere aus deutschen Logen, h a t -
t e  n e i n e  b e s o n d e r e  Si t z u ng einberufen, worin auf die Verwandt­
schaft des Zionismus mit dem Orden hingewiesen wurde und die Brüder 
aufgefordert wurden, den Orden mit den Gedanken des modernen Ju­
dentums zu erfüllen." 

Dr. A. Goldschmidt schreibt in "Der Deutsche Distrikt des Ordens 
Bne Briß", Verlag der Großloge Berlin, S. 68: "F a s t  a l l e  he ­
d e uten d e n  F ü h r e r  d e s  d e u t s c h e n  Z i o n i s m u s  s i n d M i t ­
g l i e d e r  d e s  O r d e n s." 

Im seihen Buch schreibt Goldschm idt hez iiglich der Verlegung des 
ursprunglieh nach M iinchen geplanten I. Zionistenkongresses auf · 
Seite 66-68 wie folgt: 

"Es wurde ferner ein vermittelnder privater Weg gewählt, indem 
s e i t e n s  d e r  L o g e  ExprAsident Br.Dr.Merzbacher nach Wien gesandt 
wurde, um auf Dr. Herzl persönlich einzuwirken. Dies hatte die Wirkung, 
daß München als Kongreßort aufgegeben und Basel gewählt wurde."_ 

Daß aber auch auf den offiziellen Zionistenkongressen manche 
Ideen zum Ausdruck gelangt und unvorsichtigerweise auch in den 
offiziellen Kongreßprotokollen niedergelegt sind, die denjenigen der 
sog. Zionistenprotokolle sehr nahe kommen, beweisen folgende Re­
den (siehe: Stenographisches Pr�tokoll der Verhandlungen des 
III. Zionistenkongresses in Basel, am 15., 16., 17. und 18. August 
1899, Verlag des Vereins ,Erez Israel', Wien 1899) : 

S e i t e  161/163/164: Rede des engen Freundes und M itarbeiters 
von Herzl, Dr. Gaster : 
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"Wir aber haben immer ein großes Ideal vor Augen gehabt unver­
gleichlich mit den Idealen, welche andere Völker beeinflußt haben, und 
w i r  v edo l g e n  d a s  Id e a l  u n v e r z a g t.d u r c h  d i e  J a h r t a u­
s e n d e  . • •  Denn wir träumen, träumen von einem eigentümlichen Reiche 
auf Erden, wo Gerechtigkeit und Liebe herrschen sollen, und wir nen­
nen das Gottesreich auf Erden das Ideal des jüdischen Volkes . . . Es ist 

ganz anders, es sticht vollständig ah vom Bestreben der ganzen Welt, und 
d a r u m  s i n d  a u c h  w ir s t e t s  a n d e r s  g eb lieb e n  u n d ,  i ch b e ­
t e u e r e  e s  v o n  h i e r  a u s ,  höher geb l i eb e n  a l s  a l l e  N a t i o n e n  
d e r  W e lt. D enn k e i n e N a t i o n  k a n n  s i ch m i t  u n s  v e r ­
g l e i c h e n  .. . " 



S e it e  20: Rede Dr. Max Nordaus: 

"In der jfidischen Oberlieferung tritt beständig in mannigfachen For­
men der Gedanke zutage, daß eine winzige Minderheit der lebendige, der 
wesentliche, der allein ausschlaggebende Tell des Volkes ist. Nicht den 
220 000, sondern den 300 Kr i e g e r n  G i d  e.o n s w i r d  d i e  A u f  g�b e 
z u  g e t e i l  t ,  d i e A m a I e k i t e r z u s c h Ia g e n. (T o s e n d e r B e  i -
f a ll u n d  Hä n d e  k Ia t s c h e n.) Unsere Rabbinen sind noch ausschließ­
licher und behaupten, das Los des ganzen Volkes sei auf 36 Gerechte ge­
stellt. (Tosender Beifall und Händeklatschen.) Es könne dem höchsten 
Ehrgeiz der Zionisten genügen, die 36 Gerechtem zu sein, durch die allein 

. das ganze Volk lebt (tosender Beifall und Händeklatschen), die 300 Gi­
deonstreiter zu sein, die allein für das ganze Volk kämpfen und siegen • . .  " 

(Anm. v. E.: Wer denkt da nicht an die 300 Männer Rathenaus?) 

Interessant ist auch folgende Äußerung desselben Max Norda u 
(siehe: "Max Norda u's Zionistische Schriften", herausgegeben vom 

Zionistischen Ak tionskomitee, erschienen im Jüdi schen Verlag, Köln 
und Leipzig, 1909, Vortrag in Amsterdam, 17. Ap ri11899): 

Se i t e  264: " . • .  Die jüdischen Proletarier, die So zialisten geworden 
sind, bilden sich anscheinend ein, daß sie deshalb den Zionismus ver­
werfen �mfissen, daß Sozialismus und Zionismus einander grundsätzlich 
ausschließen. Das ist ein schwerer Irrtum. W o  h I h a t  d e r  So z i  a Ii s ­
m u s  a l s  e n t f e r n t e s  I d e a l  d i e  V e r br ü d e r u n g  a l l e r  M e n­
s c h e n  o h n e  Un t e r s c h i e d  de r Ab s t a m m u n g ,  a b e r  g e n a u  
d a s s e l b e  I d e a l  h a t  d e r  Z i o n i s m u s  a u c h  • . .  " 

3. 

Kann Herzl der V erfass er der sog. "Protokolle" sein? 

Ob der eigentliche Verfasser der sog. Zionistischen Protokolle 
Th eo do r- He rzl , A c h ad Ha am oder irgendein anderer nam­
hafter J udenführer ist, wird sich leider wohl kaum jemals urk und­
lich beweisen lassen. Da jedoch auch Theo dor H e rzl- man lese 
nur seine dreibändigen "Ta g e b üche r" und ziehe noch in �tracht, 
,wieviel d a r in vo n d e n  H e r a us g e b ern fort g e l a s s e n  wor­
d e n  .is t- sehr für m a  c c h ia ve l l is t is e h e  G r un d s ä tze , f ü r  
Lu g un d Tr ug , B e s t e c h un g  un d Lan d e sve r r at zu haben 
gewesen ist, scheint es k eineswegs ausgeschlossen, daß dieser ,,edle" 
(alles ist schließlich ein rel!ltiver Begrifft Anm. v. E.) Jude Richt-
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Iinien jüdischer Politik nach Art der Protokolle .verfaßt hat. Eine 
ganze Reihe der ihm für seinen Judensta.at als Ideal vorschwebenden 
Reformen, Einrichtungen, Grundsätze usw� entsprechen auffallend 
denjenigen der Protokolle. 

Es ist durchaus wahrscheinlich, daß Th. Herzl während seiner 
Journalistenzeit in Paris auf das Buch seines inzwischen verstor­
benen Kollegen J o l y aufmerksam gemacht worden ist und daß er es 
- als freimaurerisches und jüdiscJ!es Programm erkennend oder 

. vermutend, oder zufällige Obereinstimmung reststellend - es a l s  
G r u n dla g e  f.ür d i e  A u s a r b e i t u n g  d e s  j üd i s c h e n  We l t­
p r o g r a m m s  d e r  Z i o n i s t i sc h e n  P r o t o k o l l e  genommen hat. 

DaßTne o dor H e r z l ,  wie wohl der überwiegendeTeil der nam­
haften

. 
Vertreter des jüdischen Volkes, die 1897 in Basel zum Zio­

�istenkongreß zusammengefahren waren, F r e i m a u r e r  irgendwel­
�r Loge oder irgendwelchen jüdischen Ordens, wie Bnei Brith oder 
dergleichen, war, �teht außerhalb jeden Zweifels. Das geht eindeutig 
aus folgender Stelle seiner "Tagebücher", Band 3, S. 27, hervor. 

Im Zusammenhang :mit dem Besuch des Herrn N ... heißt es dort: 
"Ich begleitete ihn ehrfurchtsvoll zur Tür hinaus. An der Treppe 

sagte er : 
,Je rendrai ces 40.000 Francs a cette banq ue. Et je compte sur vous 

comme tel-' (wobei er mir an der Handwurzel einen F r e i m a ur e r ­
dru ck sah). 

,Vous me connaissez'l), sagte ich und e r w i d e r t e  z u m  S p aß d a s  
Z e i c h e n." 

Daß er in einem Brief an den Staatsrat und Staatsanwalt v o n  
H a u e r  VOlJl 10. Ji.lli 1901 (s. Tagebücher Ban«l III, S. 75) u. a. 
erwähnt: " Ich bin nicht einmal Freimaurer", peweist keineswegs · 
das Gegenteil, da dieses ein Brief an einen Staatsanwalt ist, wo er 
als Freimaurer seine Zugehörigkeit zur Freimaurerei aus bestimm­
ten Gründen zuzugeben wohl nicht für angebracht hielt, während 
die ersterwähnte Stelle von S. 27 desselben Bandes eine vertrau­
liche Tagebuchaufzeichnung ist. Die Ableugnung seiner Zugehörig­
keit zur Freimaurerei in dem Brief an den Staatsanwalt von Hauer 

1) Ins Deutsche über setzt: "Icti werde diese 40 000 Fr. zu dieser Bank 
bringen. Und ich zahle an Sie wie so ein ... " - "S i e  ke n n e n  m i c h  I" 
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scheint v ielmehr zu beweisen, daß dieser Staatsanwalt - der wohl 
einigermaßen gut unterrichtet gewesen sein dürfte - Herzl in dem 
nicht unbegründeten V erdacht gehabt hat, Freimaurer zu sein. 

Es ist eine beachtenswerte und bedeutungsv olle Tatsache, daß 
sowohl T bcodor Herzl den Entwurf zu seinem "Judenstaat" i n  
Fo r m  e i n e s  V o r t r a g e s  v o n  R i c h t l i n i e n  a n  e i n  a u s e r­
wä h l t e s  Gr e m i u m, in diesem Falle die Familie Ro t h s c h i l d ,  
zusammengestellt hat, als auch der Verfasser der "Protokolle", der 
in denselben ebenfalls Richtlinien in Form eines Vortrages an ein 
auserwähltes Gremium, in diesem Falle einen Kongreß oder eine 
Beratung maßgebender jüdischer F ührer, gegeben hat. Dieses be­
stärkt mich u. a. in der Auffassung, daß T h e o d o r H e r  z I der V er­
fasser der Protokolle sehr wohl sein kann. Ihm sind wohl als Juden 
und Freimaurer während seines langjährigen Aufenthaltes in Paris 
die "Dialoge" von Joly in die Hände gekommen und er hat dieselben 
in jüdischem Sinne umgearbeitet und ihnen die Form eines Vor­
trages von Richtlinien cinzuschlagender jüdischer Weltpolitik ge­
geben. Auffallend ist jedenfalls - und kaum durch Zufall erklärbar 
-,daß sowohl in der Form a l s  an eh i m  Inhalt zwisch e n  d e n· 
Pro to ko l l e n  u n d  d e r  R e d e !Je rz l s  a n  den F a mil i e n r a t  
d e r R o t h s c h i l  d s , in welcher er seine Judenstaatideen nieder­

gelegt hat, in v ie l e n  H i n s i c h t e n  Ober e i n s t i mm u n g  
h e r r s c h t. Ich zitiere folgende Stellen aus Herzls "Tagebüchern", 
Ban<l I, aus denen hervorgeht, daß er seinen "Judenstaat" in F orm 
einer Rede an die- Rotösebilds ·schrieb : 

S e i t e  144: "D em Fa m i l i e n r a t: (Fußnote: Die hier folgenden 
Notizen bis zum Schluß des ersten Buches tragen in der von Hcrzls Va­
ter angefertigten Abschrift den Titel: Rede an die Rothschilds.)" 

S e i t e 312: "Unterredung mit dem Großrabbiner Z a d o k  Kahn. 
Ich las ihm die Rede vor. Im Coupe auf der Fahrt nach Paris hatte ich 
die Rothschilds schon ganz aus der Rede fortgestrichen. Zadok Kahn 
schien der zweistündigen Vorlesung mit Interesse zu lauschen." 

8 e i t e 487: "Eines der Zimmer, die ich jetzt im Hotel Catille pe­
wohne, war das in dem ich den Judenstaat (in Form der Rede an· die 
Rothschilds) schrieb." 

S e i t e  646 (Anmerkungen}: "D e m  Fam i lie n r a t :  Die erste von 
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Herzls Notizen zu der Rede, die er vor einer einzuberufenden Zusllql­
. menkunft d er Familie Rothschild zu halten beabsichtigte." 

Gerade . die zwei Programmpunkte der Protokolle, die von' der 
Gegenseite stets als besonders unglaubwürdig hervorgehoben wer� 
den, nämlich daß die Juden im äußersten Notfalle eines allgemei­
nen Aufstandes von Nichtjuden gegen sie als letztes Mittel die 
S p r e n g u n g  d e r  H a u p t s t ä d t e  v o n  d e n  Un t e r g r u n dba h­
n e n  a us vornehmen. sollten, sowie die Erwähnung des P a n a m a ­
p r o z e s  s e s  , weisen darauf hin, daß der Verfasser der Protokolle 
sehr wohl T h e o d o r H e r z  1 gewesen sein kann. Die vor dem Kriege 
in russischer Sprache in Petersburg erschienene "J 0. d i s c h e E n c y­
k 1 o p ä d i e" schreibt in Band VI, S. 408: 

"In Paris, wo Herz] seit 1891 als Korresp ondent der ,Neuen Presse' 
lebte, stößt er sofort auf die Panama-Affire, und sein Mißtrauen zu d en 
iußeren Seiten der Politik wichst mehr und mehr." 

' 

Mi+ der systematischen Ermordung von Hunderttausenden wert­
volle\' Menschen durch die vorwiegend von Juden organisierte und 
geleitete T s c b e k a in Rußland verglichen, ist die Entstehung des 
Plans der In-die-Luft-Sprengung von Großstadtteilen oder ande­
rer Terrorakte (man denke an die von der- von Juden geleiteten Aus­
lands-GPU. durchgeführte Sprengung der Kathedrale von S o f i a) 
in jüdischen Köpfen keineswegs so ungeheuerlich. 

G e r a d e  d i e  D r o h u n g  mit d e r  S p r e n g u n g  d e r Un t e r ­
g r u n d b a h n e n  b e w e i s t , d a ß  d i e  V e r f a sse r d e r P r o t o­
k o l l e  i n  ke i n e m Fa lle r u s s i s c h e  Gehe i m p o l i z i s t e n g e­
w e s e n  s e i n k o n n t e n, da diese DrohWig für russische V erhält­
nisse völlig unwirksam gewesen wäre, weil es dort keine Untergrund­
bahnen gab. Russische Geheimpolizisten hätten im Falle einer Fäl­
schung eines solchen Doktunentes :mit Abbrennen ganzer Stadtteile ge­
schreckt, da beispielsweise Moakau zu einem Großteil aus Holzgebäu­
den bestand. Ebenfalls hätten russische Geheunpolizisten niemals 
den Protokollpunkt mit hereingenommen, in dem es heißt, daß die 
politische Polizei aller Länder von Juden durchsetzt und geleitet wird, 
da sie damit ja nur sich' selbst bloßgestellt hlltten. Sie hätten im 
Gegenteil geschrieben, die politische Polizei, insbesondere die rus­
sische Ochrana, stelle die größte Gefahr für· das Judentum dar. 
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4. 

Ginsberg (Achad Haam) der vermutliche Verfasser 
·der "Protokolle" 

Der zweite namhafte Judenführer und Begründer des sog. "Gei­
stigen Zionismus", im Gegensatz)oder, richtiger gesagt, zum Unter­
schied vom sog. "Politischen Zionismus" Theodor Herzls s0 be­
nannt, ist A s c h e r  G i n z b e r g ,  genannt "A c h a d  H a a m" (d.h. 
EineJ: aus dem Volke). Wir entnehmen der kurz vor dem Kriege in 
Petcrsburg in russischer Sprache· erschienenen " Jüdischen Enzyklo­
pädie" folgende Angaben über diesen Juden: 

"A c ba d H a  a m ,  hervorragender jüdischer Publizist und Denker, 
geb. 1856 in Skwir im Kiewschen Gouvernement in einer wohlhabenden 
orthodoxchassidischen Familie_. A. erhielt eine traditionelle religiöse Aus­
bildung, und schon mit 16 Jahren fiel er durch sein gründliches Wissen 
des Talmuds und der rabbinischen Literatur auf ••• 

1882-1884 gelang es ihm, Wien, Berlin und Breslau. kennenzulernen, 
1884 zog er nach Odessa, wo er an dem Kreis der Pallistinafreunde teil­
nahm." 

Einige Jahre hierauf gründete er einen r e i n  j üd i s c h e n  f r e i ­
m a u r eri s che n Or d e n  ,B n e i  M o i s c h e', als dessen Führer er 
wohl auch an den Geheimsitzungen während des Baseler Zionisten­
kongresses teilgenommen haben mag 1 ). 

Nach seiner Auffassung war die Palästina-Idee resp. der Z i o­
n i smu s 

"weder ein Teil des Judaismus, noch ein Zusatz zu ihm, sondern ledig­
lich der J u d·a i s  m u s i n  s e i n e  r G e s a m t h e i t , n u r m i t e i n e  r 
V e r l a g e r u n g  d e s  Z e n t r u m s  ... 

Hierfür genügt es, wenn nach Palästina lediglieh ein unbedeutender 
Teil des jüdischen Volkes übersiedelt, wenn auch nur ein Prozent. Die­
ses Eine vom Hundert wird zum geistigen Zentrum des zerstreuten Izrael 

werden." ' -

Daß Achad Haam, als Talmudjude, in besonderem Maße vom 
messianistischen Auserwähltheitswahn besessen war, beweisen fol­
gende Stellen aus der "Enzyklopädie" : 

1) Seine Teilnahme am 1. Zionistenkongreß ist erwiesen. Der Verf. 
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. .. . . 
"Die M i s s i o n  d e s  jüdi sch e n  V o l k e s  besteht (nach Achad 

Haam) darin, daß es ,e i n  U b e r  v o I k' werden soll, das , Volk der Pro­
pheten', drui in sich von Geschlecht zu Geschlecht den allerhöchsten Typ 
der Sittlichkeit verkörpert, ein getreuester Triger der allerschwierig· 
sten sittlichen Verpflichttplg zu sein, ohne jeglichen Gedanken darfiber, 
ob es Jüermit Schaden oder Vorteil den Menschen bringt, sondern aus­
schlleßlicb · nur Im Namen der Existenz dieses h6chsten Typus ••• " 

(Sperrdruck im Original!) 
Es tritt uns hier genau derselbe größenwahnsinnige Fanatismus 

entgegen wie in den Protokollen. Aus dem Buche Achad Haams 
"Am Scheidewege", II. Band, Jüdischer Verlag, Berlin 1923, entneh­
men wir folgende, den gleichen Geist atmende Stelle (S. 103/104): 

"WAhrend der ganzen Dauer der Diaspora pflegten unsere VAter trotz 
aller schrecklichen Verfolgungen und Nöte Gott täglich dafür zu danken, 
daß er sie als Juden geschaffen. Niemals hörte man, daß ein Jude über · 
diesen Segensspruch sich Gedanken gemacht und gefragt bitte: ,Wel­
chen Grund habe ich, mich meines Judentums zu freuen?' - geschweige, 
daß es jemandem in den Sinn gekommen wäre, zu fragen: ,Warum bin 
ich Jude?' Wenn jemand solche Fragen gestellt bitte, wireil sie nicht 
nur fiir JJiasphemie, sondern auch fiir überaus töricht gehalten worden. 
Al l e  w u ß t e n  e infach a l s  s e l b s t v e r s tln d l i c h e s  Axi o m ,  
da ß e s  a u f  d e r  S c höp f u n g s l e i t e r  S t u f e n  g e b e :  M i n e r a­
lie n ,  Pfl a n z e n ,  T i e r e ,  M e n s c h e n  u n d  z u  o b e r s t  J u d e n. 
WAre es denkbar, die Frage zu stellen, warum das Tier ein Lebewesen ist · 
und warum es nicht eberisogut hit�e ein toter Stein sein können? Ebenso 
undenkbar wire es, zu fragen, warum der Jude ein Jude sei und warum 
er das auch zu sein wiinsche. Auf die· Frage des Chasarenkönigs, ob es 
nicht besser wäre, wenn die Tora allen Völkern gegeben worden wäre, 
antwortete der jiidische Gelehrte: ,WAr e e s  n i c h t  b e s s e r ,  w e n n  
a l l e  L e b e w e s e n  M e n s c h e n  w A r e n ?' (Jehuda Halewi: Kusari I, 
103).". 

Wäb:rend der ersten bolschewistischen Revolution in Rußland im 
Jahre1906 hatA c h a d  H a a m  auf einem Kongresse desjü d i s che n 
Ve rba n d e s  fü r G l e i c hbe r ech t i g u n g  gefordert, daß das J u­
-dentum alle Kräfte auf den Kampf um die schnellste Anerkennung 
der Gleichberechtigung konzentrieren solle, "wobei es sich zur Er­

reichung dieses Zieles aller nur erreichbaren Mittel bedienen soll, 

ohne jede Abhängigkeit von demokratischen Prinzipien." (Siehe 
Abhandlung über .Achad Haam in der oben erwähnten russischen 
�,Jüdischen Enzyklopädie", Band 111, S. 479-486.) 
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Wenn man. weiß, daß damals in Rußland die jüdische Gleich.., 
berechtigung nur durch gewaltsamen Sturz der Zarenregierung er­
reicht werden konnte, und wenn man die hervorragende Rolle kennt, 
die das Judentum bereits. auch in der Herbeiführung und Leitung· 
dieser ersten bolschewistischen Revolution spielte, wird man diese 
Äußerung eines der namhaftesten Führer des Ostjudentums und 
des Zionismus in ihrer vollen Bedeutung ermessen können. Daß 
Achad Haam neben Herzl fraglos der bedeutendste Führer des Zio­
nismus war - nach dessen Tode im Jahre 1904 sogar der allein 
maßgehende Führer und nicht, wie es im Berner Prozeß jüdischer­
seits versucht worden ist, ihn hinzustellen (durch Fassung der Frage 2 
der Klägerschaft), nur ein "geachteter Verfasser jüdischer Werke 
ohne jeglichen politischen Einschlag"-, geht aus folgenden Würdi­
gungen dieses Mannes eindeutig genug hervor . 

. Im Vorwort des Obersetzers I s r ae l  F r i e d l ä n d e r  zum bereits 
erwähnten Werke Achad Haams "Am Scheidewege", Band I, Berlin 
1913, steht u. a. folgendes: 

"Wer die En twicklung des m o d e r n e n  Z i o n ismu s seit dem Tode 
seines un vergeßlichen Schöpfers vorurteilsfrei verfolgt hat, der wird zu-. 
geben müssen, daß er sic h l a n g s a m  a b e r  sieh e r  d e r  Ba h n  z u ­
n e i g t e , d i e  Acha d H a a m  b e r e i t s a m B e gin n e  s ein e r  T ä ­
t i g ke i t  m i t  g e n i a l e m  F e r n b l i c k v o ra u s g e s c ha u t  u n d  m i t  
r ü c ksic h t s l o s e r  Un e r s c h r o cke n h e i t  i m m e r  w i ede r a l s  
ric h t i g  v e r kü n d e t  h a t ... " 

In Nr. 32 der seinerzeit l.n Moskau in russischer Sprache heraus­
gegebenen jüdischen Zeitschrift "Jew r e i s k aj a  S h i s nj" vom 
7. August 1916 bringt Pr. Klaus n e r ,  der von 1903 an Heraus­
geher der bis dahin von Achad Haam redigierten hebräischen Mo­

natsschrift "Ha Schiloach", anläßlich des 60. Geburtstages Achad 
Haams einen längeren Artikel Unter der Oberschrift " D  e r  H e  r r -
s c h e r  ü b e r  d i e  j üd i s c h e n  G e d a n k e n". . . 

Am bezeichnendsten jedoch ist in die��Cr Hinsicht ein längerer 
Aufs11tz der in Riga erscheinenden jiddischen Tageszeitung "Fri­
morgn" Nr. 206 vom 3. September 1931 unter der Oberschrift: 
"Herbert Samuel als Jude und Zionist", dem folgende Stellen ent­
nommen seien: 

2 Entstehungsgeschichte 17 



"W e i z m a n n, S o k o l o w, Ach a d  H a a m, Tschlenow beginnen 
ihre AufklArungsarh eit in den englischen Gesellschafts" und Regierungs­
kreisen ... Schon in den g e h e im e n  B e r a t u n g e n, w elc h e  i n  
j e n e n  J a hr en b e i  S a m u e l in  d er Wo h n u n g  s t a t t f a n d e n ,  
h a t  S a m u e l  s c h o n  d i e  R i ch t lin i e n  d e r  z u kil.nf t i g e n  z i o ­
n i st i s c h e n  Po l i t i k  g e g e b e n, welche unter dem ·Namen ,Weiz -

. manismus' bekannt sind • . . " 

Daß hier der eigentliche Führer Achad Haam war, geht aus der 
weiter folgenden Stelle hervor: 

"Jedesmal, wenn S a m u e l  nach T el-Aviv gekommen ist, h a t  e r  in 
e rs t er Li n i e  A c h ad H a am b e s u ch t. Er hat mit Achad Haam alle 
Probleme des Judentums durchgedacht und hat sich oft verteidigt, daß 
er als Oberkommissar n ich t n u r  n ach d e m  W i l l e n  d e r  z i o ni­
s t i s c h e n  Or g a n i s a t i o n  u n d  d e m  jü d i sch e n  In t er e s s e  
h a n d e l n  k ö n n e  ... Wie Achad  H a am in seinen Erinnerungen h e­
merkt, ist er ni cht a l l e m a l  m i t  S a m u e l  z u f r i e d e n  gewesen, 
er hat ihn aber allemal verstanden ••• " 

. 

Dieses spricht Binde I Samuel, der e n g  Ii s c h e Oberkommissar 
von Palästina, besuchte stets in erster Linie Achad Haam. Er ver­
teidigte sich ·vor diesem, daß er als hoher englischer Verwaltungs­
beamter n i c h t  nnr n a c h  de m W i l l en d e r  zi o n i s t i s c h e n 
0 r g a n  i s a t i o n und dem jüdischen Interesse handeln könne, was 
offensichtlich Achad Haam von ibm als Juden als selbstverständ­
lich erachtete und forderte. 

Seiner inneren Einstellung und Bedeutung nach kann Achad 
Haam sehr wohl der Verfasser der Protokolle sein. Daß er es auch 
ist, dafür sprechen verschiedene UmstAnde. Es kann als erwiesen 
angesehen werden, daß die Protokolle bereits uni das Jahr 1895 
herum in Rußland in hehrAiseher Sprache unter den Ostjuden be­
kannt waren. Wih�nd seines Auslandsaufenthaltes (Wien, Berlin, 
Breslau) oder schon vorher hat Achad Haam zweifellos persön­
liche bzw. schriftliche Verbindung mit den namhaften Führern der 
j.üdiscben Freimaurerorden, als auch der Alliance Israelite - Net­
ter und Cremieux - gehabt. Da,s Buch M. Jolys, das wir weiter 
unten genauer behandeln, ist ihm wohl auch auf diesem Wege zu­
geleitet worden, und d i e  W a h r s  eh e i n  l i c h k e i t  i s t  g r o ß ,  d a ß  
A c h a d  H a a m  e s  w a r, d e r  e s  z u  R i c h t l i n i e n  jüd i s c h e r  
Wel t p o l i t ik uma r b eit e t e. Die obenerwihnte Verbreitung 
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hebräischsprachlicher Protokolle in jüdischen Kreisen Rußlands 
spricht jedenfalls dafür. Heute, nach 40 Jahren, nach der Vernich­
tung der russischen Archive, nach 'dem Tode der wichtigsten i'UB­
sischen Zeugen, gerichtsnotorische Beweise dafür zu erbringen, daß 
es der oder jener Jude war, wird wohl kaum möglich sein. Daß 
d e r  V e r f a s s e r  a b e r  e i n  J u d e  w a r , k a n n  a l s  vo l l k o m­
m en si c h er u n d  erwi e s en ang e s e h e n  w e r d en. 

5. 

Maurice Joly, Verfasser der "Dialogues aux Enfers"? 

In jedem Falle kann mit In t e r e s s e  de n w e i t e r e n  F o r­
a c h u n g s arb ei t e n  über die Protokolle entgegengesehen werden, 
und es steht zu erwarten, daß hierdurch wertvolle .Aufschlüsse über 
den vermutlichen Verfasser der Protokolle ans Tageslicht kommen 
werden. 

Daß die Protokolle im wesentlichen nur eine Umarbeitung, zum 

Teil sogar nur eine wörtliche Zitation des 1864 in Brüssel her­
ausgegebenen Buches "Dialogues aux Enfers .entre Machiavelli et . 
Montesquieu", verfaßt von einem Pariser Journalisten M anr i c e 
.Joly, sind, steht fest. Näheres über die angeblich gegen Napo­
leon 111. gerichtete Broschüre weiter unten! Zuerst einiges über 
Maurice J.o I y selbs�. 1870 erschien in Paris, im V er lag von Lacroix, 
Verboeckhoven et cie, Rue du Faubourg-Montmartre, 13, eine 
Selbstbiographie von Joly. Von .jüdischer Seite wird geflissentlich 
darauf hingewiesen, daß er Nichtjude ge�sen sei, und hierbei auf 

· seinen katholischen· Glauben Beirug genommen. Seine Abstammung 
kann bisher nicht als einwandfrei geklärt angesehen werden. Der 
Familienname kommt sowohl jüdisch als auch französisch vor. 

Auf S,' 5 der Selbstbiographie erwähnt er, daß sein Großvater 
mütterlicherseits "secretaire general du ministere de Ia marine. et 
des colonies 8. Naples1' gewesen ist, und daß er (S. 4) im Besitz der 
·Korrespondenz seines· Großvaters mit hohen Persönliehkeiten des . . 
Ersten Kaiserreiches gewesen ist. Es ist durchaus möglich, daß 
sein Großvater väterlicherseits personengleich ist mit einem ge� 
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wissen J o ly aus Neapel, der, wie �eiter unten . ausgeführt, zu­
sammen mit dem Juden Be darri d e  den jüdischen Misraim-Ritus. 
der .Freimaurerei in Frankreich zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
eingeführt hat und der in Neapel von einem der Leiter der dortigen 
Misraimloge namens La s s  a 11 e ( Großkommandeur der Misraimloge · 

in Neapel) besonders empfohlen wurde. Von sich selbst schreibt 
er (S. 30), daß er seiner politischen Oberzeugung nach Jakobiner 
sei. A n  d e r  K o m m une 1870/71 nahm er f ühr end en An­
t ei l  (s. S. 3 und 4 des Buches von Charles Virmaitre, "La Com­
mune 8. Paris 1871", Librairie internationale A. Lacroix, Ver boeck­
hoven et cie, Editeurs 1871 ). 

Die Zeitung "Le Temps" vom 25. 2. 1871 bringt unter der 
Rubrik "Tribunaux" die Namen von 20 Angeklagten, die wegen 
Aufreizung zum Bürgerkrieg, widerrechtlicher Amtsanmaßung und 
unberechtigter Beschlagnahme vor Gericht standen, auch den Namen 
Maurice J o I y. Weitere Einzelheit,en über die Rolle Jol ys während 
der Kommune sind noch in den Nummern des "Temps" �om' 26. 

und 27. 2. 1871 enthalten. Im Buch "L'Invasion, le Siege 1870, 

Ia Commune 1871" von Armand D ay o t, Verlag Ernest Flamma­
rion, Paris, 26, Rue Racine, erschienen Mai 1901, ist unt er a n  d e­
r e n  B'il d e rn f ühr en d e r  K o m m unis t en v on 1871 a u c h  d a s  
B i l d  von J o ly enthalten. Daß J o ly F r ei m aur er war, steht 
außerhalb jeglichen Zweifels. Allein schon die Tatsache, daß er 
Rechtsanwalt und Journalist war sowie ziemlich e n g e  B e zi eh u n­
g e n  z u  e i n e m  d e r  Hau p t f ühr er  d e r  f r anzös i s c h en 
F r e i m a u r e r e i  un d d e s  fr anzösi s c he n  Ju d ent u m s  
(nebenbei auch einem Ordensbruder des Misraimritus und Kol­
legen von Jolys vermutlichem Großvater), A d o l p h e  Cr e m i e u x ,  
hatte - dieser unterstützte ihn in der Herausgabe-einer juristischen 
Zeitschrift (s. S. 13 seiner Selbstbiographie) -, genügen, um seine 
Eigenschaft als Freimaurer außer jeden Zweifel zu stellen. In "Sup- · 

piement a la France Ma�tonnique", eineni Nachtrag zum Verzeichnis 
von 35 000 französischen Freimaurern, das von L e o T a x i l (be­
kanntlich Jude und ehemaliger Freimaurer ) in den 80 er Jahren des 
vergangeneo Jahrhunderts veröffentlicht wurde, steht auf S. 113: 

"M a uri c e  J o l y ,  L o g e  de P ar i s". Obgleich Taxi� später als 
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Schwindler entlarvt wurde, ist kaum anzunehmen, daß er ausge­
rechnet Joly fälschlicherweise in die Freimaurerliste aufgenommen 
hat, da seine Betrügereien damals ausschließlich der Lächerlich­
machung der klerikalen Kreise gegolten haben. 

Es ist anzunehmen, daß seine Teilnahme an der Kommune eben­
falJs dureil seine freimaurerischen Bindungen zu erklären ist, da 
d amals bekanntlich die Fr e i m a u r e r e i  weitestgehend m i t  den 
Zielen und Idealen der Ko m m u n e ü b e r e i n s t i m m t e. Man 
denke nur an den bekannten Aufruf im "Journal officiel de Ia Com-
mune

" vom 24. Mai 1871: 
' 

' 

"A n d i e  Fr e i mau r e r  a l l e r  R;i.te n un d Gr a d e. 
B rü d e r  I 

D ie Ko mmu n e ,  d i e  Ve r t e i d i g e r iou n s e r e r  g ehe i ­
l i g t e n  Gr u n d s ä t z e ,  r u f t  Eu ch z u  s i c h. Ihr habt sie ge­
hört, und unsere v erehrten Banner sind von den Geschossen 
unserer Feinde ·zerfetzt nnd von ihren Granaten zerstückelt wor­
den. lllr habt heldenhaft geantwortet; helft weiterhin unseren 
Brüdern in allen Körperschaften! Die . Instruktion, die wir in 
unseren ehrwürdigen Häusern empfangen haben, schreibt jedem 
von uns, allen, die heilige Pflicht vor, die wir zu erfüllen haben. 
Glücklich die, welche triumphieren werden, ruhmreich die, die 
in diesem heiligen Kampfe fallen werden." 

(Zitiert aus: "Revolu�ionen der Weltgeschichte", Verlag Justin Moser, Mün­
chen 1933, S. 474, 475, 476.) 

Auf S. 22 seiner Selbstbiographie erw.ährit J o I y auch seine Be­
kanntschaft ·mit Gamhetta. Die j ü di s c h e Ab s t amm u n g  Ga m ­
b e t t a s galt (laut Brockhaus 1) bisher als ziemlich sicher erwiesen. 
Obwohl auch die "G ro ß e  J ü d i s c h e  Na t io n a l.-B i o g r a p h i e" 
von S. W.i n i n g e r , erschienen in Czcn1owitz 1925-1927, Ga m­
be t t a als J u d e n  2) bezeichnet, darf· jedoch der Nachweis seiner 
arischen Herkunft nunmehr als erbracht angesepen werden (siehe 
.,,Archiv füJ; Judenfragen", Heft 2, Berlin 1943). 

1) Der G roße 'B ro ckhau s Sechster Band (1930) S. 750: "aus einer 
jild.-genuesischen Familie." 

· 

2) Das "J ü d i s  eh e L ex·i ko n" (4 Bde., Jüdischer Verlag, Berlin 1928 ff.) 
Bd. 11 Sp. 892 läßt die Frage der ·jüdischen Abstammung Gambettas u�gelöst. 
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6. 

Die "Dialoge .in der Hölle", ein Pamphlet 
gegen Napoleon ID.? 

Nun zu ·dem bereits mehrfach erwähnten Buch J o I y s ,  "Dia­
logues aux Enfers", das als Grundlage für die Protokolle gedient 
hat. A n�g e b l ich ist e s  e in P a m p h l e t  g e g e n  N a p o l e o n  111. 
(d. b. n u r  gegen ihn), und Joly ist auch vom französischen G ericht, 
das einen anderen Sinn der Dialoge nicht mutmaßen konnte, zu 

Gefängnisl)trafe ftrurteilt worden. W enn man die Dialoge liest, 
so kommen einem doch starke Zweifel, daß dieses Buch als Schmäh­
schrift gegen Napoleon geschrieben ist. Jedenfalls enthAlt es noch 
einen ande�n tieferen Sinn. Auf diesen tieferen Sinn deutet der 
m e r kwür di g e  S c h l u ß  im D ia l o g �w i s c h e n M o nte s ­
q u i eu u n d  M a c h i av e l l  h in : 
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Machiavell: "Ein Traum! Ach, Montesquieul Du wirst lange klagen: Zer­
rei ße deinen ,Geist der Gesetze', bitte zu Gott, er möge, dir im Himmel 

die Erinnerung ·an dich selbst auslöschen; denn nun, naht die f u r c h t­
b a r e  W ah r h e i t ,  deren Vorahnung dich bereits ilberkommt; was 
i c h  d i r  e b e n  sag t e ,  i s t  al l e s  and e r e  d e n n  e i n  T raum I" 

Montesquieu: "Was willst du mich noch erkennen lassen!" 
Machiavell: "Was ich dir soeben beschrieb, dieses Z u s a m m e n s p i c I 

u n g e h e u e r Ii c h e r D ir� g e , �or denen der Geist erschreckt zu­

rückweicht, d i eses W e r k ,  das n u r  d i e  H ö l l e  se l b s t  v o l l­
e nd e n  k o n n t e, d a s  a l l e s  i s t  f e r t i g , das al l e s  i s t  v o r ­
h a nd e n ,  das al l es g ed e i h t  i m  A n g esich t d e r  S o n n e, zu r 
g e.g e n wAr.ti g e n  S t u nde , au f e i n em Pu n k t e  d e r  E rde , 
d i e  w i r  ve r las s e n  hab e n." 

Montesquieu: "W oi" 
Machiavell: "Nein, dies würde dir einen zweiten Tod zufilgen." 
Montesquieu: "Sprich, im Namen des Himmels!" 
Machiavell: "Gut denn!" 
Montesqpieu: "Was?'' 
Machiavell: "Unsere Zeit ist vorheil Siehst du nicht, daß mich der W ir­

belsturm davonträgt!" 
Montesquieu: "Machiavelll" 
Machiavell: "Sieh dort die Schatten, die nicht ferne von uns vorüber­

ziehen, die Augen verhilllt, erkennst du sie ? Es si nd d i e  Ru h m ­
r e i c h e n, die d e n  N e id d e r  ganze n W e lt e r r e g t  hab e n. 



Zur gege nwä rtige n S t u n d e ve rlange n s i e vo n Gott i h r 
Vat e r l a n d  zu rü ck." 

Montesquieu: "B eim e w igen Gott, M�tc h iavell, wa s h a st d u  
ei nge st a n d,e n !" 

Diese mysteriösen Schlußworte können überhaupt keinen anderen 
Sinn haben, als ein mehr oder weniger versteckter Hinweis auf 
in freimaurerischen bzw. jüdischen Logenkreisen bestehende, im 
Inhalt der Dialoge zum Ausdruck gebrachte Pläne und Haupt� 
grundsätze zu sein. 

Möglich, daß J o l y  in den bereits erwähnten, ihm vom Groß� 
vater überkommenen Akten ähnliche Pläne der Hochgrade der Frei­
maurerei gefunden und sie bei Verfassung der Dialoge verwandt 
hat. Wahrscheinlicher ist jedoch, daß ihm sowohl diese Ideen, als 
auch überhaupt die Idee In Form dieser gewissermaßen in man� 
eher Hinsicht auch gegen Napoleon 111. gerichteten Flugschrift, 
ein freimaurerisches bzw. jüdisches Aktionsprogramm niederzu� 
legen, von seinem Kollegen (und Baasegenossen ?) und Gönner Cre� 
mieux inspiriert woden sind, der damals, wie weiter unten aus­
geführt, in erster Linie aus freimaurerischen und jüdischen Belan� 
gen heraus scharf gegen Napoleon 111� eingestellt war. Wie J o I y 
in seiner Selbstbiographie auf S. 7 erwähnt, bat er bereits einmal 
für (oder auf Anregung von) einen gewissen Grevy eine Broschüre· 
verlaßt. Auffallend ist auch, daß er (s. S. 9 der Selbstbiographie) 
1864 eine Broschüre unter dem Titel "Cesar" als Antwort auf das 
Buch Napoleons 111. "Vie de Cesar". veröffentlichte; zur seihen 
Zeit, als der gleiche Cremieux, durch einige judengegnerische Äuße� 
rungen im oben erwähnten Buche Napoleons 111. veranlaßt, in der 
in- und ausländischen Presse scharf gegen Napoleon 111. auftrat t ). 
Es liegt hier der begründete Verdacht vor, daß J o I y s e i n e  
B r o s c h ü r e  i m  A u f t r a g e  C rem i e u x' g e s c h r i e b e n  und 
wahrscheinlich hierzu· auch das Material geliefe.rt bekommen hat. 
Da s g l e i c h e  dü r f te a u c h  m i t d e n  "Dia l o g e n" d e r  F a l l 
s e i n. 

1) Siehe russische "Jüdische Enzyklopädie", erschienen vor 1914 in 
Petersbu rg: lsaac Ad olphe Cremieu x, S. 839-843, Band IX. 
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7. 

Isaac A. Cremieux, 
Auftraggeber oder Verfasser der "Dialoge"? 

Der bereits mehrfach erwähnte Isaa c  A d o l p  h e  Cr e mi e u x  
(geh. in Nimes 30. April 1796, gest. in Paris 10. Februar 1880) w ar 
e i n er d e r  b e d eu t e nd s t e nJud e n j e n e r  Z e it un d ,  als B e­
g rü n d e r  u nd L e ite r d e r  A l li ance I s r ae lite Univ er­
s e l l e ,  w oh l  d e r  o b e r ste  Führer d e s  Jud e ntu m s. Von Be­
ruf Advokat und Schriftsteller, begann er, sich bald mit Politik zu 

beschäftigen, und war einer der Hauptanführer der Februarrevolu­
tion von 1848 sowie einer der eifrigsten Gegner Napoleons 111. B e­
r eits  am 15. Okt o b e r  1817 e r hi e l t  e r  d a s Li c h t  in d e r  
F r e i ma ur er l o g e  "Bie n fai t- A n o nyme"  (moderner Ritus). 
Bald darauf wurde er "Philosophe sublime" des 53. Grades und 
dann auch des . 77. Grades des jüdischen Misraim-Ritus. 1832 
w u r d e  er  dur c h  d e n  Gr o ß ko mma ndeur d i e s e s  j ü di­
s c h e n  F r eim aur er r itus ,  Bed ar r ide ,  i n  d e n 81. G r ad d e r  
höch s t e n ,  kabbalistischen Stufe d i.e s e s  O r d e n s  auf g e­
n o m m e n  (s. "De L'Ordre Ma�tonnique de Misraim" von Mare Be­
darride, Band II, 1845, Paris, lmprimerie de Benard et Comp., Pas­
sage de Caire 2, S. 269 bis 272). W ie Bedarride in sehtem Buch'e 
erwähnt, bewahrte er diesem O�den stets sein höchstes Wohlwollen. 
Auch innerhalb der französischen Fr eimaurerei hat dieser Jude die 
größ te Rolle gespielt. Im Su p r�m e Co n s ei l  war er v o n  1860 
b i s  ·zu s e i n e m  To d e  s ouv e r ä n er G r o ßk o mma n d eur  (s. 
"Allgemeines Handbuch der Freimaurerei", herausgegeben vom Ver­
ein deut scher Freimaurer, er schienen in Max Hesse' s Verlag, Leip­
zig, 1900, Band I, S. 164). Wie im gleichen Handbuch der Frei­
maurer, S. 43-44, erwähnt wird, "gewann dieser Orden (Misraim­
Orden) an Boden auch in den Provinzen, erhob die Loge L'arc-en­
ciel zur Mutterloge und schien auch einen g e wi s s e n  Zus a m­
m e nh a n g· mit d e m  Su p r�me Co n s eil  g ew o n n e n  z u  

. ha b e n". Diese beiden Logen waren. also durch Personalunion 
miteinander verbunden, da Cremieux die höchsten Grade in beiden 
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Logen innehatte. D a s  H o  eh z i e l  C r e m i e ux'  w a r  d ie f r e i ­
m a u r e ri s che W e l t r e p u b l ik Daß eine solche für ihn nur 
u n t e r  j ü d i s c h e r  L e i t u n g  denkbar war, unmittelbar oder auf 
dem Umweg über die Freimaurerei oder die sozialistische und kom­
munistische Weltrevolution, ist selbstverständlich. 

Seine �charfe Gegnerschaft zu Napoleon III. hat wohl in erster 
Linie freimaurerische Grundlagen. In der vorerwähnten "Jüdischen 
Enzyklopädie" steht auf S. 839-843, Band IX, u. a. folgendes : 

" • . •  1865 trat Cremieu x gegen Napoleon III. auf, d er in seinem B uch 
,Das Leben Julius Cäsars' von Völkern sprach, d ie das Genie behind er­

ten, und sie m it d e n J u d e n  v e rgl i c h ,  d i e i h r e n  R ett e r  kr e u ­
z igt e n. C. war d urch d en - eines Jesuiten würd igen - Ausfall d es 
Herrschers erzürnt, und seine Entgegnungen wurden von d en Zeitungen 
d er ganzen Welt abged ruckt; Na p o l e on sah s i c h  ge nöt igt ,  d i e ­
s e n  A u s sp r u c h  z u rü ckz u n e h m en • • .  1869 schickten d ie Pariser 
Wähler C. in d ie gesetzgebend e Körperschaft, wo er seinen Platz in ei­
ner Grup pe von Republikanern einnahm und einen energischen Kamp f 
gegen d ie kaiserliche Regierung führte. Die Ausrufung d er Republik am 

4. S eptember 1870 brachte C. wied er an d ie Macht: er wurd e zum Mit­
glied d er Regierung d er Nationalen Verteid igung gewühlt und erhielt 
das Amt d es Justizministers. In seiner Eigenschaft als Minister et•ließ 
·er das D ekret v on d e r A n e rkennung d e r  alge r i s e·h e n J u ­
d e n als gleichberechtigte französische Bürger. Während d es Krieges 
(1870/71) erfüllte C. in d er Delegation von Tours d ie Pflichten mehrerer 
Minister und u nt e r stüt zt e G a m b etta in allem .. . " 

Napoleon III., der sehr ehrgeizig war, hatte sich nur darum in 

. die revolutionären Maurerbünde einweihen · lassen, um sie (gemäß 
der Tradition seines Onkels Napoleon 1.) für seine · Zwecke aus­
zunützen. Er nötigte der Freimaurerei durch Dekret vom 11. Januar 
1862 seinen Mann, den Marschall Magnan, als Großmeister des 
Großorients von Frankreich auf. Außerdem begann er stark im 
römisch-katholischen Fahrwasser zu schwimmen, was ihm ebenfalls 
den tödlichen Haß der Freimaurerei einbrachte . .  

Ea ist notwendig, diesen freimaurerischen Hintergründen der 
Stellungnahme Cremieux' nachzugehen, da in dieser Stellungnahme 
und Stimmung die Entstehung der Protokolle ihren Ursprung haben 
mag. Die Möglichkeit ist aber auch nicht von der Hand zu weisen, 
daß Cremieux im Besitze schriftlicher jüdischer, auf Weltbeherr-
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schung hinzielender Pläne bzw. Richtlinien älteren Datums gewesen . 
ist und sie hier verwandt hat. 

Emma H e r w e g  h schreibt in ihrer Abhandlung "Zur Geschichte 
der deutschen demokratischen Legion aus Paris", abgedruckt in 
dem Buche "1848", Albert Langen Verlag, München 1908, 2. Auflage� 

· S. 141-143, u. a. über die B e g r ü ß u n g  v o n  6000 D ep t s c h e n  
i m  M ä r z  1848 d u r c h  C r e m i e u x  und andere Mitglieder der pro­
visorischen Regierung. Der "Moniteur" vom 9. Miirz 1848 gibt dar­
über folgende Details : 

"Die provisorische Regierung hat eine Deputation deutscher Demo-:­
kraten emp fangen, die ihr eine von 6000 ihrer_Mitbilrger unterzeichnete 
Adress e ilherbracht hat. Herr Cremieux hat im Namen der p rovis o­
rischen Regierung erwidert: ,Deuts che B ilrger, uns ere Herzen sind heftig 
bewegt durch die edlen Worte, die. ihr s oeben habt hören las s en • • .  Von 
dem Tage ab, wo die Nationen wiss en werden,. daß sie Schwestern sind, 
wird es , wie ihr gesagt habt, nur noch eine einzige Republik a u f d e r 
E r d e  ge b e n (im Original gesperrt), und wir werden , alle aus rufen 
können : Es lebe. die Freiheit I' " 

Emma Herwegh fährt einige Zeilen weiter erginzend fort: "Vom 
Hotel de Ville ging der Zug auf die Plaoe de Ia Bastille. Dort am 

Fuß der Julisäule erscholl der einatimmige Ruf: ,E s l e b e  d i e  
W e I t  r e p u b l i k  1 • • .  ' " Im Buche des Mgr. Jouin, "Le Peril Judeo­
Mac;onnique" (X), Paris 1919-1927, Verlag der "Revue Inter­
nationale des Societes Secretes", ist auf S. 62 eine Rede Cre­
mieux' abgedruckt, i.ß der er u. a. sagt : 

"Es is t allerdings wahr, daß der Z w e c k d e r  F r e i m n u r e  r e i  nicht · 
die Politik ist ; aber die h o h e  P o li ti k ;  di e P o li ti k  d e r  H u m a ­
nität hat ·immer Zutritt zu den Frein:laurerlogen erhalten . • •  (ja I ja 1). 
Nun wohl ! Die Republik wird tun, was die Freimaurerei tut : sie wird 
das Unterpfand der V e r ei nigu ng d e r  V ö l k e r  a l l e r  T ei l e  d e s  
E r d ba I  h ,  a l l e r  S ei t e n  u n s e r e s  W i nk e l s  w e r d e n ,  und der 
große Baumeister des Weltalls wird aus dem Himmel herab über diesen 
ed len Gedanken der Republik lächeln, der, sich allerorten verbreitend, 
in einem gleichen Empfind en alle Bürger der Erde vereinigen wird. 

Bürger und Freimaurerbrüderl Es lebe die Republik!" 
(Einstimmiger B eifall nahm diese W orte auf.) 

In seiner Eigenschaft als Justizminister begrüßte Cremieux 1848 
auch die Führer der Freimaurerei, die sich . ins . Rathaus begeben 
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hatten, um der provisorischen Regierung eine Proklamation zu 

überreichen. 
Wie bereits bei M. Joly erwähnt, besteht begründete Annahme, 

daß Cremieux seinem Kollegen Joly, den er auch sonst in der Her­
ausgabe von dessen Zeitschrift "Le Palais" unterstützt hatte, den · 

Auftrag und vielleicht auch das Material gegeben hat, i n  F o r m  
e i n e s  P a m p h l e t s  g e g e n  N a p o l e o n  III. f r e i m a u r e r is c h ­
j ü d is c h e  P l ä n e  u n d  I de a l e  n i e de r z u l e g e n. Daß er als 
Großkommandeur des Supr�me Conseil der französischen Freimau­
rerei, Mitglied der höchsten kabbalistischen . Grade der jüdischen 
Misraim-Freimaurerei sowie Führer und Gründer der Alliance Is­
raelite Universelle !) genaueste Kenntnis von den letzten auf Welt­
herrschaft hinausgehenden Hoch�lielen des Judentums und der 
Freimaurerei hatte, bedarf keiner weiteren Erwähnung. 

1) Von der "Alliance Israelite Universelle" behaupten die Juden stets; 
daß sie sich ausschließlich mit Wohltätigkeit und n i c h t  mit Politik be­
fasse. Daß das nicht der Wahrheit entspricht, ist für jeden Kenner der Ju­
den klar. Aber auch die Juden selbst begehen manches Mal die Unvorsich­
tigkeit, offen zu schreiben und sich selbst Lügen zu strafen. 

In der früher in Warschau herausgegebenen jiddischen Tageszeitung 
"Haint" Nr. 164, vom 19. Juli 1934, schreibt der Pariser Korrespondent 
dieser Zeitung, der Jude A. H a  I p e r i  n ,  unter der Uberschrift: "z e h n  
M i l l i o n e n  F r a n k e n  v o n  P a r i s  f ü r  n o t l e i d e n d e  J u d e n  i n  
O s t eu r o p a  .u n d  P a l ä s t i n a" u. a. folgendes über die p o l i t i s c h e  
Arbeit der "Alliance" : 

"Die letzte große Unterstützung der ,Alliance' innerhalb der Berichts­
zeit entfiel auf die Opfer des Hitler-Deutschland. In der Hilfsaktion, 
die fÜr sie durchgeführt worden ist, hat sich die ,Alliance' mit 1 100 000 
Franken beteiligt. 

Die alte ,A l l i a n c e' ist noch eine der größten jüdischen Hilfsorgani­
sationen in der Welt. (I h r e  p o  I i  t i s c h e A r b e i  t ,  d i e  s i e  I e i s t e t ,  
und das Netz von Schulen, die sie im nahen Osten unterhält, s i n d  b e ­
s o n d e r e K a p i t e l  f ü r  s i c h.) M a n  r e d e t  w e n i g  ü b e r s i e ,  w e i l  
s i e  s e I  b s t w e n i g  h ö r e n I ä ß t. Sie will noch immer nicht ihr System 
60-70 Jahre zurück ändern und a r b e i t e t  n i c h t  ö f f e n t l i c h." 
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8. 

Mare Bedarride, . 
• das Haupt des jüdischen Misraim-Freimaurerordens 

Die Stelle, an der die letzten Hochziele der jüdischen W eltherr­
schaftsbestrebungen neben den Hochgraden der Freimaurerei in erster 
Linie ihre Ausarbeitung gefunden haben und auch heute noch finden, 
sind d ie a u s g e s p r o c h e n  j üd i s c h - freimaure r i s c h e n  O r ­
d e n  �wie heute der B ne i  B r i t h  und andere). Zu jener Zeit dürfte10 
die fast rein jüdischen Hochgrade des vom J u d e n  M a r e  B e d a r ­
r i  d e begründeten M i  s r a i:m. - R i t us diese Zentralstelle gewesen 
sein. Der bekannte freimaurerische Schriftsteller S. M. R a g  o n be­
zeichnet in seinem Buch "Orthodoxie Ma90nnique" den Misraim-Ri­
tus direkt als "R ite  j u d ai que" und schreibt hierüber folgendes : 

"Unten am Ende eines Diploms, ausgestellt 1811 durch das Kapitel 
unter Bruder B. C I  a v e I ,  Kriegskommissnr, kommt die Unterschrift des 
einen der wirklichen Chefs des Rituells, des B r u d e r s  M a r c B 6 d a r ­
r i d e ,  vor, der damals nur den 77. Grad hatte. Die Brüder Lechaugeur, 
J o l y  und B 6 d a r r i d e  b r i n g e n  1814 d e n  M i s r a i m  n a c h  
F r a n k r e i c h." 

D e r  e i g e n t l i che L e i t e r  d i e s e s  O r d ens  w a r  d e r  J u d e  
M a r e  B e d a r r i d e ,  R a s s e - u n d  O r d e n s b r u d e r  C r e m i e u x '. 
Er hat ein zweihändiges Werk, "De ,l'Ordre Ma�tonnique de Mis­
raim" (Geschichte des Misraim-Freimaurerordens), 1845, Paris, III!­
primerie Benard et Comp., Passage du Caire 2, verfaßt. Der be-

, ' . ' 

kannte freimaurerische Schriftsteller G a s t o n M a r t i n schreibt in 
seinem Buch "M a n u e l  d'h i s t o i re d e  I a  F r a n c - M a �t o n ne r i e  
f r a n �t a i s e" (Handbuch der Geschichte der französischen Frei­
maurerei), Les Presses Universitaires de France, Paris, 49, Boule­
vard St. Michel, 1934, folgendes über diesen Mare Bedarride (S. 167) : 
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"Die Polizei hatte schon sowieso auf ihn selbst Verdacht. Den Beweis 
dafür liefert folgende M i t t e i l u n g  d e s  P o l i z e i  d i r e  k t o  r s ,  
F r a  n e h e  t d'E s p e r  e y ,  an den J>räfekten der Hautc-Garonne: 

P a r i s ,  den 26. Juli 1822. 

Herr Präfekt ! Ein Herr M a r c B 6 d a r r i d e , der vorgibt, Handlungs­
reisender zu sein, muß gegen den 21. März, von Paris und über Bordeaux 



kommend, in Toulouse angekommen sein. Dieses i n  b e z u g a u f s e i n e  
M o r a l  w i e  s e i n e  A n s i c h t e n  i n  g l e i c h  s c h l e c h t e m  R u f  s t e ­
h e n d e I n d i v i d u  u m  ist dem Handel völlig fremd, und seine Reise 
nach Südfrankreich hat einzig z'um Ziel, dort e i n e  A r t  F r e i m  a u ­
r e r v e r e i n i g u n g  z u  p r o p a g i e r e n ,  die unter dem Namen M i s ­
r a i m - G e  s e I I  s c h a f t  bekannt ist und von Leuten geleitet wird, die 
zur feindlichsten Opposition gehören, und die mit vollein Recht Gegen­
stand der besonderen Aufmerksamkeit des Gouvernements geworden ist. 
E s  i s t  a u f f a l l e n d ,  d a ß  g e r a d e  w ä h r e n d  d e s  A u f e n t h a l t e s  
B e  d a  r r i d e s  d i e  U n r u h e n  i n  T o u l o u s e  a u s g e b r o c h e n  s i n d. 
Ich bitte mir mitzuteilen, ob er an diesen, direkt oder indirekt, mitge­
wirkt hat • . .  I" 

Im gleichen Buche schreibt Gaston Martin über den Misraim­
Orden (S. 167):  

". • • Aber man darf sich fragen; o b d i e s-e s G e w c b e v o n G e -
8 c h m  a c  k I o s i  g k e i  t e  n (die Dogmatik des Misraim-Ritus) nicht ein 
völlig bewußter Scherz der Schöpfer war, durch den e i n  d u r c h a u s  
a n d e r e  8 Z i e  I m a s k i e r t  w e r d e n  s o  1 1  t e. Tatsächlich kamen zum 
Misraim-Ritus einige der bedeutendsten Freimaurer des Groß-Orients . • •  

E s  s c h e i n t  w o h l ,  a l s  o b  w i r  d i e s e s  M a l  v o r  e i n e r n e u e n  
F r e i m a u r e r e i  m i t  g e h e i m e n  u n d  o h n e  Z w e i f e l  p o l i t i ­
s c h e n  Z i e l e n  u n t e r  d e m  p h a n t a s i e v o l l e n  S c h l e i e r  i h r e r  
u n z ä h l i g e n  G r a d e  s t ä n d e n  . . .  " 

E i n e r  der  e n gs t e n M i t a r b e i t e r  u n d  F r e u n d e B e d a r ­
r i d e s  w a r  e i n  g e w i s s e r  J o l y. Der bekannte freimaurerische 
Schriftsteller Georg Kloß schreibt in Band II seiner "Geschichte 
der Freimaurerei in Frankreich, aus echten Urkunden dargestellt 
(1725-1830)", erschienen im Verlag der Hofbuchhandlung von 
G. Jonghaus, Darmstadt 1853, u. a. folgendes : 

S e i t e  32: "Die Brüder J o l y  und B e d a r r i d e  brachten im Jahre 
1814 den Misraim-Ritus nach Frankreich . . .  " und 

S e i t e  93 : " . . .  D i e  v o n  B r. J o l y  r e d i g i e r t e  B i b l i o t h e q u e  
M a c; o n n i q u e  f i n g  a n  i m  D e z e m b e r  1819 z u  e r s c h e in -e n ,  ging 
aber schon mit dem fünften Hefte· im Julius 1819 ein . . .  " (gemeint ist 
in beiden Fällen zweifellos ein und derselbe J o I y). 

Im Bucö Mare Bedarrides "De L'Ordre Mac;onnique de Mis­
raim", Band II, S. 165 (1845, Paris, Imprimerie de Benard et Comp., · 

Passage du Caire 2) wird erwähnt, daß Lassalle, Großkomman-. 
deur des Tales von Neapel, J o l y ,  d e r  den 77. G r a d  d e s M i s -
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r a i m - O r d e n s  h a t t e ,  an den Großkommaodeur Mare Bedarride 
schickte mit der Bitte, ihm Gehalterhöhungen zu bewilligen. Dieser 
erhob ihn in den 81. und dann in .den 87 . . Grad ; am 19. Mai 1815 

. wurde er in das Oberste Organ des Ordens für . Frankreich he­
rufen. Dieser Joly kann, wie bereits erwähnt, sehr wohl der Groß­
vater väterlicherseits von Maurice J o 1 y sein. 

Der erwähnte Lassalle (Großkommandeur des Misraim-Ordens 
im Tale von Neapel) wird auf S. 275 desselben Buches (Mare 
Bedarride, "De L'Ordre Ma�ooique de Misraim", Band 11, Paris 
1845. lmprimerie de Benard et Comp., Passage du Caire 2) in einer 
Aufstellung der Vertreter der sog. Puissanee Supr�me (des obersten 
Organes dieses Ordens) an erster Stelle genannt. Er wird als 
"homme de lettres", also Schriftsteller, bezeichnet und hatte den 
90. und obersten Grad dieses Ordens inne. Es kan.n wohl mit eini­
ger Sicherheit angenommen werden, daß dieser L as s a l l e  J u d e  
war, da sein hoher Grad und seine engen Beziehungen � Be­
gründer dieses jüdischen Freimaurer-Ordens, Mare Bedarride, hier­
für sprechen. Die Tatsache, daß er Joly besonders an Mare Be­
darride empfiehlt, als auch d i e  T. a t s a c h e ,  d a ß  d i e s e r  J o l y  
a ls e n g s t e r  M i t a r b e i t e r  u n d  M i t b e g r ü n d e r  d e s  O r d e n s  
i n  F r a n k r e i c h g e l t e n  k a n n ,  s p r e c h e n  d a f ü r ,  d-a ß  a u c h  
J o l y j ü d is c h e r  A b s t a m m u n g  w a r. 

c 
I 

9. 

Die Riclttlinien 
des jüdischen Hochgradfreimaurers Piccolo Tigre . 

In ihnlieber Weise, wie der ganz offensiebtlieb in besonderem 
Maße rein jüdischen Zielen dienende Misraim-Orden die französische 
Freimaurerei durchsetzt hatte und in mancher Hinsicht e i n e  A r t  
D a c h o r g a n i s a t i o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  F r e i m au r e r e i  
bildete', ·war die Freimaurerei Italiens sowie anderer mitteleuro­
plischer LiDder durch die sog. H o  c h v e n t a s , die obersten Grade 
des freimaurerischen Carhonari-Ordens, durchsetzt, wobei in den 
obersten Machtstellungen dieser Hochventas ehenfalls J u d e n  e i n  c 

a u s  s c h 1 a g g e h e n d e R o 1 1  e spielten. Obgleich die Freimaurerei 
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aus 'ganz bestimmten Gründen heute ihre damaligen Beziehungen zu 

den Carbonari möglichst abzuleugnen versucht, besteht doch kein 
, Zweifel, daß diese Organisationen in engster Zusammenarbeit stan:­

den und daß d i e  H o c h v e n  t a  i n  g e w i s s e n  H i n s i c h te n  s o ­
g a r  d i e  D a c h o r g a n i s a t i o n  d e r  e u r o p ä i s c h e n  F r e i � a u -
r e r e i  d a r s t e l l t e. ' 

Die p e r s o n e l le u n d  s o n s t i g e  V e r f ilz u n g  z w i s c h e n  
d e m  F r e i m a u r e r - u n d  d e m  C a r b o n a r i - O r den i s t  s o  
o f f e n s i c h t 1 i c h , daß selbst der freimaurerische Schriftsteller 
Gaston Martin in seinem Buche "Manuel d'histoire de Ia Franc-Ma-
9onnerie franc;aise", erschienen in Les Presses Universitaires de 

. France, Paris, 49 Boulevard St. Michel, 1934, auf S. 169 feststellen 
muß: 

" • • •  Und der Carbonarismus würde selbst nicht als ein anders einge­
stellter Zweig des Freimaurertums angesehen werden. Aber - und diese 
Tatsache ist wichtig - d i e L e i t,e r d i e s e r B e w e g u n g s i n d f a s t 
a l l e  F r e i m a u r e r. S i e  h ö r e n  n i c h t  a u f ,  F r e i m a u r e r  z u  
s e i n ,  w A h r e n d  s i e  i n  b e n a c h b a r t e n  K ö r p e r s c h a f t e n  
a r b e i t e n  . . .  " 
Fast ausnahmslos alle Häupter des Carbonarismus, M a z z i n  i ,  

G a r i b a l d i ,  P i c c o l o  T i g r e  und andere, ware-lJ. ebenfalls Frei­
maurer, und P a p 8 t P i  u 8 VII. weist 1821 in seiner Bulle "Eccle­
siam a Jesu Christo" offen auf die C a r b o n a r i  a l s  e i n e f r e i ­
m a u r e r i s c h e  O r g a n i s a t i o n  hin und verbietet die Zugehörig­
keit zu dieser Verbindu�g bei Strafe des Kirchenausschlusses, w o ­
b e i  e r  a u f  a u t h e n t i s c h e  D o k u m e n t e ,  d i e i n  d 'i e  H a n d  

\ 

d e s  V a ti k a n s  g e f a l l e n  s i n d ,  h i n w e i s t. Unter diesen Doku-
menten steht fraglos ihrer Bedeutung nach an erster Stelle der 

\ 

B ri e f  e i n e s  d e r  o b e r s t e n  F ü h r e r  d e r H o c h v e n t a ,  d e s 
u n t e r  d e m  D e c k n a m e n  P i c c o l o  T i g r e  be k a n n t e n  J u ­
d e n ,  vom 18. Januar 1822, in dem die Richtlinien für die höchsten 
Beamten der piemontesischen Venta gegeben werden, sowie der 
Brief des gleichen Juden von Livorno an Nubius vom 5. Januar 1864, 
Diese Briefe sind im Buch "Die RömischeKirche und die Revolution" 
von J. Cretineau, Band li, Paris, Henri Pion, Verlagsbuchhändler, 
Rue Saranciere 8, 1859, 8. 118-124 und 387-388 zum Abdruck 
gebracht. Der Inhalt und d i e d a r in v e r t r e t e n e n  R i e b t l i n i e n  
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8. 118 
bis 124 

8. 119 
bis 120 

e n t s p recllen  v o l l k o m m e n  d e r  R ich t u n g  d e r  Zio n isti­
s c h e n  P r o t o k o ll e  und sind von so großer Bedeutung, daß wir 
diese Dokumente in Ubersetzung aus dem oben erwähnten ßuche 
"L'Eglise Romaine en face de la Revolution" im Wortlaut wieder­
geben : 

· "Die bestehenden · Regier\mgen kennen nur die Freimaurerei. Sie mi ß­
trauten dieser Sekte, welche unter dem Vorwand der Philanthropie und der 
Tugend sich im Finstern verbirgt, als wenn das von ihr erträumte Gute eine 
vorher wohl überlegte Verschwörung nötig hätte. Die Hochventa schätzt die 
ehrwürdigen Nachfolger des Templers Jacques Molay nicht besonders hoch 
ein. Nichtsdestoweniger lä ßt sie bei der Gründung von ausübenden Logen 
jede Art von Riten zti, weil es nötig ist, Anhänger zu gewinnen, den Einzel­
nen über das Ma ß hinaus auf Kosten der Gesellschaft zu exaltieren, und 
au ßerdem mu ß er in ihrem ionersten Gerichtshof den Richter in religiösen 
und moralischen Fragen spielen. Angelangt bei der Souveränität des Zieles, 
das sich in der revolutionären Diebessprache auch ,d a 8 d u  r c h d i e  V o r -
s e h u n g h e r b e i g e f ü h r t e E nd e il e r A r b e i t d e r J a h l'h u n d e r t e' 
nennt, wird das Individuum rebellisch. Diese Rebellion ist der erste Schritt, 
und i n  e i n e m  B r i e f  v o m  18. J a n u a r  1822 l e i t e t  e i n  Jude, b e ­
k a n n t  u n t e r  d e m  P s e ud o n y m  P i c c o l o - T i g r e ,  d a r a u s  d i e  
Richtlinien f ü r  d i e  h ö c h s t e n  B e a m t e n  d e r  p i e m o n t e s i s c h e n 
V e n t a  h e r :  

,Da es unseren Brüdern und Freunden unmöglich ist, zur Zeit noch ihr 
letztes W ort zu sprechen, ist es für gut und nützlich gehalten. worden, 
ü b e r a l l  d a s  L i e h t  z u  v e r b r e i t e n  und den Ansto ß zu geben, um 
alles, was atmet, in Bewegung zu setzen. Aus diesem Grund hören wir nicht 
auf, euch zu empfehlen, etich mit jeder Art von Congregation und aller Art 
Menschen �u verbinden, welche es auch seien, vorausgesetzt, da ß das Myste­
rium dort herrscht. Italien ist mit religiösen Bruderschaften überzogen und 
mit reuigen Sündern verschiedenster Schattierung. Fürchtet nicht, einen der 
Unseren mitten in die von stupider Frömmigkeit geleiteten Herden sich ein­
schmuggeln zu lassen ! Sie mögen sorgfältig das Persönliche der Bruder­
schaften kennenlemen, und sie werden sehen; da ß sie nach ·und nach der 
Ernten nicht ermangeln werden. Unter den nichtssagendsten Vorwänden, 
aber niemals unter politischen oder religiösen, bildet selbst-oder, besser, la ßt 
durch andere Leute Gesellschaften . bilden, die den Handel, die Industrie, 
die Musik, die schönen. Künste zum Gegenstand haben ! Vereinigt an dem 
einen oder anderen Ort, selbst in den Sakristeien oder Kapellen eure noch 
unwissenden Stammesbrüder! Stellt sie unter den Hirtenstab eines tugend­
haften Priesters, der wohl bekannt ist, aber leichtgläubig und leicht zu täu­
schen! S p r i t z t  d a s  G i ft i n  d i e  h i e r f ü r  a u s e r w ä h l t e n  H e r z e n ,  
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spri tz t es in kleinen Dosen und wie durch Zufall ein! Dann, nach Ein tri t t  
der Wirkung, werde t ihr über den Erfolg ers taun t sein! 

D a s  W e s e n t l i c h e  i s t e s ,' d e n  M a n n  v o n  s e i n e r  F a m i l i e .z u 
i s o  1 i e r e n ,  ihn si t tenlos zu machen. Durch die Neigung seines Charakters 
'flieh t er gern die Sorgen des häuslichen Herdes, läuf t er bald hinter leich­
ten Vergnügungen und verbotenen Freuden her. Er liebt die langen Plau­
dereien im Cafe, den Müßiggang im Theater. Un terhal te t ihn, beschwindel t 
ihn, gebt ihm irgendeine Wichtigkei t !  Lehr t ihn vorsich tig, sich bei seinen 
täglichen Arbeiten zu langweilen ! Durch diese Handlungsweise schärf t ihr 
ihm den Wunsch nach einer anderen Exis tenz ein, nachdem ihr ihn von Frau 
und Kindem ge trenn t habt, und nachdem ihr ihm gezeig t habt, wie be­
schwerlich seine Pflich ten sind. D e r M e n s c h i s t a l s  R e b e  1 1  g e b o r e n ,  
nähr t diesen Wunsch nachRebellion bis zur Weißglu t, aber laß t die Feuers­
bruns t nicht ausbrechen ! Das is t die Vorbereitung für das große Werk, das 
ihr beginnen soll t. Wenn ihr den W i d e r w i ll e n  g e g e n  F a m i l i e  u n d  
R e 1 i g i o n geschickt in die Seelen gespiel t habt (eins is t gewl>hnlich die 
Folge des anderen), laß t  gewisse Wor te fallen, welchen den Wunsch, in die 
nächs tgelegene Loge aufgenommen zu werden, hervorrufen ! Diese Eitel­
kei t des Städters oder des Bürgers, sich der F r e i. m a u r e r e i �u ergeben, 
ha t e twas so · Banales und allgemein Menschliches an sich, daß ich immer 
wieder vor der menschlichen Dummheit in Verwunderung gera te. Es er­
s taun t mich, daß ich nich t alle Menschen an die Türen der Ehrwürdigen 
klopfen sehe, um von diesen Herren die Ehre zu fordern, e i n e  r d e r a u s ­
e r w ä h l t e n Ar b e.i t e r  f ü r  d i e  W i e d e r h e r s t e l l u n g d e s T e m ­
p e l s  Sa l om o s  sein zu dürfen. D e r R e i z  d e s  Un b e ka n n t e n  ü b t 
a u f  d i e  M e n s c h e n  e i n e  s o l c h e  M a c h t a u s ,  d aß m a n  s i c h  z i t ­
t e r n d  a u f  d i e  g a u k e l h a f t e n  P r o b e n  b e i  d e r  E i n f ü h r u n g  
u n d  b e i  d e m  br ü d e r l i c h e n  B a n ke t t  v o r b e r e i t e t. 

Mi tglied einer Loge zu sein, sich außerhalb der Familie s tehend zu füh­
len, berufen zu sein, ein G e  h e im n i s z u h (l t e n , das einem niemals an­
vertraut wird, i s t  f ü r g e w i s s e N a t u  r e n e i n e  W o 1 1  u s t u n d  E h  r -
g e i z. Die Logen können heu te s�hr wohl Schlemmer erzeugen, niemals 
werden sie Bürger heranbilden . Man iß t viel bei den T • · . C . · . und T . · • 
R .  · . F .  · .  aller Orien te. Aber d a s  i s t e i n  D e p o t , eine Ar t v o n  Zu c h t ­
An s t a l t ,  e i n  Z e n t r u m ,  d u r c h  w e l c h e s  m a n  h i n d u r c h g e h e n  
m uß ,  u m  z u  u n s  z u  g e l a n g e n. Die Logen sind nur ein relatives Ubel -. 
c;in Ubel, das besänf tig t is t durch eine falsche Philan thropie, durch noch 
falschere Liebe, wie in Frankreich. Das is t zu geis tlich und gas tronomisch, 
aber e s  h a t e i n  Z i e l ,  z u  d e m  m a n  u n e r m ü d l i c h  e r m u t i g e n.  
muß. Indem man ihn lehr t, mit seinem Weinglas Waffen zu tragen, be­
mäch tig t man sich so seines Willens, der Intelligenz und der Freihei t des 
Menschen. Man bes timmt über ihn, man wende t ihn um, man lernt ihn ken­
nen. Man errä t seine . Neigungen, seine Liebhabereien, seine Wel tanschau-

3 EntstehunJ!8r;eschlchte 33 

s. 120 
bis 121 



s. 122 
bis 123 

ung. D a n  n , w e n n e r f ü r u n s r e i f i s t , d i r i g i e r t m a n  i h n  n a c h  
d e r  G e h ei m g e s e l l s c h a f t ,  w o z u  d i e  F r e i m a u r e r e i  n u r  II a s  
V o r z i m m e r  i s t. 

Die Hochventa wünscht, daß man unter dem einen oder anderen Vorwand 
s o  v i e l e  F ü r s t e n  u n d  r e i c h e  L e u t e  i n  d i e  F r e h n a u r e r l o g e n  
einführt, wie man immer kann. Prinzen aus regierenden Häusern, besonders 
solche, die nicht die Hoffnung haben, a:uf legitimen Wege durch Gottes' Gna­
den König zu werden, es aber gern durch die Gnade der Revolution werden 
möchten. Der Herzog von Orleans ist Freimaurer, der Prinz von Carignan 
war es auch. Es fehlt weder in Italien noch sonstwo an solchen, die nach 
den bescheidenen Ehren des Schurzes und der symbolischen Maurerkelle 
geizen. Andere sind Enterbte oder Geächtete. Schmeichelt all diesen Ehr­
geizigen mit der Popularität, belegt sie alle fiir die F r e i m  a u r e r  e i mit 
Beschlag • .  D i e  H o c h v e n t a  w i r d  s p ä t e r h i n  s e h e n ,  w a s  s i e  N ü t z ­
l i c h e s  u n d  V o r t e i l h a f t e s  d a r a u s  m a c h e n  k a n n. E i n  P r i n z ,  
d e r  k e i n  K ö n i g r e i c h  z u  e r w a r t � n  h a t ,  i s t  e i n  g u t e r  F a n g  
f ü r  u n s. Es gibt für diesen Fall genug davon. M a e h  t F r e i m a u r e .r 
a u s i h n  e n I Die Loge wird sie zum. Carbonarismus bringen. Vielleicht 
wird ein Tag kommen, wo die Hochventa sie in den Orden aufzunehmen 
für würdig erachten wird. Unterdessen werden sie den Dummen, den Intri­
ganten, den Städtern und den Bedürftigen a l s  V o g e l l  e i m  dienen. D i e s e  
a r m e n  P r i n z e n  w e r d e n  u n s e r e r  S a c h e  d i e n e n ,  i n d e m  s i e  
g l a u b e n ,  n u r  f ü r  s i c h  z u  a r b e i t e n. Das ist ein g r o ß a r t i g e s  
A u s h ä n g e s  c h i l  d , und es gibt immer Dummköpfe, die geneigt sind, sich 
im Dienst .einer Verschwö�g zu kompromittieren, wenn irgendein Prinz 
der Eckpfeiler davon zu sein scheint. Wenn ein Mann, selbst ein Prinz, ein 
Prinz ganz besonders, erst einmal anfängt, korrumpiert zu werden, dann 
seid überzeugt, daß er kaum auf der schiefen Ebene anhalten wird. Dann · 
haben selbst die Moralischsten keine Sitten mehr, und es geht sehr schnell 
in dieser Richtung mit · ihnen bergab. Erschreckt daher nicht, wenn ihr 
seht, daß die Logen blühen, während der Carbonarismus sich nur mühsam 
rekrutiert! W i r  z ä h l e n  a u f  d i e  L o g e n ,  u m  u n s e r e  R e i h e n  z u  
v e r d o p p e l n ,  s i e  b i l d e n · o h n e  i h r  W i s s e n  d a s  v o r b e r e i ­
te n d e N o v i z i a  t f ü r u n s. Sie diskutieren ohne Ende über die Gefahren 
des Fanatismus, über das Glück der sozialen Gleichheit und über die gro� 
ßen Grundsätze der religiösen Freiheit. Zwischen zwei Gastmählern schleu­
dern sie Verßuchungen gegen Intoleranz und Verfolgung. Das ist mehr, als 
wir brauchen, um uns Adepten zu machen. Ein Mann, der von diesen schö­
nen Gedanken durchdrungen ist, ist nicht mehr weit von uns entfernt, man 
bntUcht ihn nur noch einzureihen. Das Gesetz des sozialen Fortschrittes ist 
dort und nur dort, gebt euch keine Mühe, es sonst irgendwo zu suchen! 
L ü f t e t  u n t e r  d i e s e n  U m s t ä n d e n  n i e m a l s  d i e  M a s k e n ! Begnügt 
euch damit, um den katholischen Schafstall berumzustreifen, aber ergreift 
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als gute Wölfe das erste Lamm, das sich euch zu den gestellten Bedingun­
gen anbieten wird ! Der Bürger ist gut, der Prinz besser. Jedoch sorgt, daß 
sich diese Schafe nicht in Füchse verwandeln, wie der infame Carignan. 
D e r V e r r a t d e s S c h w u r e s i s t e i n T o d e s u r t e i l  , und alle diese 
Fürsten, schw�ch und feige, ehrgeizig und reuevoll, verraten uns und geben 
uns an Glücklicherweise wußten sie nur wenig, fast nichts, und sie konnten 
niemanden auf die Spur unserer wirklichen Geheimnisse setzen. 

Bei meiner letzten Reise in Frankreich habe ich mit großer Genugtuung 
gesehen, daß unsere jungen Eingeweihten mit ganz besonderem Eifer für 
die Ausbreitung des Carbonarismus arbeiteten. Aber ich finde, daß. sie die 
Bewegung ein wenig zu sehr überstürzen. Meiner Meinung nach machen 
sie aus ihrem religiösen Haß zu sehr einen politischen Haß. Die Verschwö­
rung gegen den Heiligen Stuhl darf sich nicht mit anderen Dingen vermen­
gen. Wir haben uns klargemacht, da� wir im Schoß der Geheimgesellschaf­
ten glühenden Ehrgeiz keimen sehen. Dieser Ehrgeiz, einmal an die Macht 
gelangt, kann uns im Stich lassen. D e r  W e g ,  d e n  w i r  v e r  f o I g e n , 
i s t  n·o c h  n i c h t  g u t  g e n u g  v o r g e z e i c h n e t ,  u m  u n s  I n t r i g a n ­
t e n  o d e r  T r i b u n e n  z u  ü b e r l a s s e n. Man muß die Welt entkatholi­
sieren, und ein Ehrgeiziger, der sein Ziel erreicht hat, wird sich wohl 
hüten, uns beizustehen. Die Revolution in der Kirche ist die R e v o I u t i o n 

i u P e r m a n  e n z , das ist der zwangsläufige S tu r z d e r T h r o n e u n d 
D y n a s t i e n. Jedoch ein Ehrgeiziger kann diese Dinge nicht wollen. W i r  
t r a c h t e n  n a c h  H ö h e r e m  u n d  W e i t e r e m. Versuchen wir, uns zu 
mät!.igen und uns zu stärke�. Konspirieren wir nur gegen Rom. Bedienen 
wir uns hierfür aller Zwischenfälle, beuten wir alle Eventualitäten zu unse­
rem Vorteil aus. Enthalten wir uns grundsätzlich aller Ubertreibungen. Ein 
guter Haß, recht kalt, wohlübed�gt und tief, ist mehr wert als alle künst­
lichen Feuer und alle Deklamationen der Tribüne. I n  P a r i s  wollen sie das 
nicht begreifen, aber in L o n d o n habe ich gesehen, daß die Leute unseren 
Plan besser aufgreifen und sich mit mehr Erfolg zusammen,schließen. Be­
achtenswerte Angebote sind mir gemacht worden. Bald werden wir i n  
M a 1 ta e i n e  D r u c k e  r e i zu unserer Verfügung haben: Wir werden dann 
also ungestraft und sicher, unter britischer Flagge, in Italien von einem 
Ende zum anderen die Bücher, Broschüren usw., die die Venta wird in Um­
lauf gesetzt zu sehen wünschen, verbreiten.' 

D i e s e r  J u d e ,  d e s s e n  A k t i v i t ·ä t u n e r m ü d l i c h  i s t ,  u n d  d e r  S. 124 

n i c h t  a u f h ö r t ,  i n  d e r  g a n z e n  W e l t  u m h e r z u f a h r e n ,  um dem 
Kalvarienberg Fein?e zu erwecken, s p i e  1 t i n  d i e s e r E p o c h e  v o n  1822 
e i n e  R o l l e  i m  C a r b o n a l' i s m u s. B a l d  i s t  e r  in P a r i s ,  b a l d  i n  
L o n d  o n ,  m a n c h m a l  i n  W i e n ,  o f t  i n  B e  r I i  n. Oberall hinterläßt er 
die Spuren seiner Anwesenheit. Oberall affiliert er·den Geheimgesellschaften 
und selbst der Hochventa Eiferer, auf die die Ungläubigkeit zählen I,ann. 
I n  d e n  A u g e n  d e r  R e g i e r u n g e n  o d e r  d e.r P o l i z e i  i s t  e'.r e i n  
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G o  I d - o d e r  S i l b e r  h ä n  d I e  r ,  einer dieser kosmopolitischen Bankiers, 
der nur von Geschäften lebt und sich ausschließlich mit seinem Handel be­
schäftigt. Aus der Nähe besehen und im Lichte seiner Korrespondenz be­
trachtet, wird d i e  s e r M a n n e i n e  r d e r g e s c h i c k t e s t e n A g e n t  e n 
f ü r  d i e  v o r b e r e i t eJ e  Z e r s t ö r u n g  s e in. D a s  i s t  d a s  u n s i c h t ­
b a r e  B a n d ,  d a s  i n  d e r  ·g l e i c h e n  G e m e i n s c h a ft d i e  F ä d e n  
a l l e r  s e k u n d ä r e n  K o .rr u p t i p n e n  v e r b i n d e t ,  w e l c h e  a n  d e m  
S t u r z  d e r  K i r c h e  a r b e i t e n." 

Von besonderem Interesse ist auch: noch ein Brief eines der Häup- _ 

ter der Hocnventa, des vorerwähnten N u b iu s ,  an den preußischen 
Juden Klauß (S. 131 f . .  des Buches "L'Eglise Romaine en face de 

Ia Revolution"), aus dem hervorgeht, daß die eigentlichen Geld­
geber Juden waren : 

"Nu b i u s ]edoch hatte unterdessen weder Zeit no.ch Mühe verloren. Man 
liest in Briefen an einflußreiche Mitglieder der okkulten Gesellschaften aus 
der gleiche" Zeit, daß er sich, dank seines Nall1-ens, seines Vermögens, sei­
nes guten Aussehens und seiner außerordentlichen Klugheit, alle aufreizen­
den oder politischen Fragen zu . vermeiden, in Rom eine Stellung, über je­
den Verdacht erhaben, erworben hat. 

,Ich verbringe', schreibt er an K l au ß ,  d e n  p r e u ß i s c h e n  J u d e n , 
,manchmal des Morgens eine Stunde mit dem alten Kardinal della Somag­
lia, dem Staatssekretär, ich reite entweder mit dem Herzog von Laval oder 
mit dem Prinzen Cariati, nach der Messe gehe ich die Hand der · schönen 
Prinzessin Doria zu küssen, oder ich treffe oft auch den schönen Bernetti, 
von dort laufe ich zum Kardinal Pallotta, einem modernen Torquemada, der 
unserem erfinderischen Geist nicht schlecht Ehre macht, dann besuche ich 
in ihren Zellen den Generalprokurator der Inquisition, den Dominikaner 
Jahalot, den Theatiner Ventura oder den Franziskaner Orioli. Am Abend 
beginne ich bei anderen dieses Lehen des Müßiggangs von neuem, in den 
Augen der Weit sowohl wie des Hofes; am a.nderen Morgen nehme ich diese 
ewige Kette wieder auf. (Dieses nennt man: die Dinge auf den Weg brin­
gen.) In einem Land, wo die Unbeweglichkeit allein schon ein Beruf und 
eine Kunst ist, ist es nichtsdestoweniger eine Tat, wenn der Fortschritt der 
Dinge fühlbar ist. Wir zählen nicht die gewonnenen Priester, nicht die · 
jungen verführten Religiösen, wir könnten es nicht, ich wllrde es auch nicht 
wollen. Aber es gibt Indizien, welche kauin die geübten Augen täuschen, 
und man fühlt von weitem, sehr von weitem, daß die Bewegung beginnt. 
Zum Glück ist das Ungestüm ·der Franzosen nicht unser Teil. Wir wollen 
die Bewegung reifen lassen, bevor wir sie ausnutzen. Das ist das einzige 
Mittel, um sicher zu handeln. 

I h r  h a b t  u n s  o f t  d a v o n  g e s p r o c h e n ,  u n s  z u  H i l f e  zu k o m - · 
m e n ,. w e n n  d i e  L e e r e  s i c h  i m  a l l g e m e i n e n  B e u t e l  f ü h l b a r  
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m a c h t. D i e s e  S t u n d e  i s t j e t z t i n  R o m  g e k o m m e n. Um an der 
zukünf tigen Vorberei tung . eines Papstes z u  arbeiten, haben wir keine päpst­
lichen Münzen mehr, und Ihr wißt aus Erfahrung, d a ß  d a s  G el d  ü b e r ­
a l l  u n d  b e s � n d e r s  h.i e r  d e r  N e r v d e s  K r i e g e s  i s t. I c h g e b e  
E u e h  N e u i g k e i t e n , d i e  E u c h  z u  r S e e I e d r i  n g e n w e r d e n. 
Z u m  A u s g l e i c h  s.e n d e t u n s  T a l e r  z u  u n s e r e r  V e r f ü g u n g ,  
v i e l e  T a l e r ,  d a s  i s t d i e  b e s t e  A r t i l l e r i e ,  u m  e i n e  Br e s c h e  
a n  d e n  S t u h l  P e t c r s  z u  l e g e n.' 

Der Wechselbrief, der auf den j ü d i s c h e n  H a ß  Kl a u ß e n s  g e g e n  
R o m g e z o g e n  i s t ,  r i c h t e t s i c h  i·n f a s t d e n s e l b e n  W e n d u n ­
g e n  a n  d i e  J u d e n  i n  B r e s l a u ,  i n  P o r t u g a l  u n d  a n  d i e  i n  Un ­
g a r n. N u b i u s  l ii ß t d u r c h  d e n  P e t i t - T i g r e  m i t a l l  d i e s e n  
G o l d h i n d i e r n  e i n e  K o r r e s p o n d e n z  u n t e r h a l t e n ,  d i e  b a l d  
e b e n s o  f r u c h t b a r  f ü r  d i e  C h r i s t e n  w u r d e ,  w i e  l i s t i g  f ür 
d i e K i n d  e r J a k o b  s. 

Die Jahre verflossen, ohne daß sie einen merkbaren Wechsel in der Lage 
herbeiführ ten. Diese Exis tenzen, alle mi t Lastern befleck t, schlossen sich 
zusammen, um die anderen z u  verderben, da es für sie nich ts anderes zu 
tun gab. Nur im Jahre 1829 s teig t der Paps t Pius VIII., dessen S�aatssekre­
tär der Kardinal Albani ist, durch Erkenntnis bis auf den Grund der Hölle. 
Die Hoch venta is t auf ihrem Höhepunk t;  alles geling t ihr. Sie ha t in ihrem 
Ra t Fürs ten und in der Nihe des Sanktuariums geheimnisvolle Agen ten. 
Ihre Gefälligkeiten werden tarifmäßig bezahl t. Ihre Diens te machen sich 
durch Lobspriiche oder durch Beliebthei t  beim Volke bezahl t, und in seiner 
Enzyklika vom 24. Mai fiirch te t sieh Pius VIII. nich t, einen Teil des Schlei­
ers zu zerreißen. Der Arz t  geht noch nich t bis an. die Wurzel des Ubels, 
aber er s tell t die haup tsächlichs ten Auswirkungen fes t :  Das Ubel wird also 
nich t ohne Heilmi t tel sein. Die Kirche weiß, daß der Klerus von dem Ubel 
ergriffen ist; die Kirehe sprich t :  

,Nachdem wir die Rech tschaffenhei t der heiligen Briefe fiberwach t ha­
ben,' 'sag t der Paps t in seiner Enzyklika zu den Pa triarchen, Präla ten, Erz­
bischöfen und Bischöfen, ,is t es, ehrwürdige Briider, noch immer unsere 

· Pflich t, eure Sorgen auf die Geheimgesellschaf ten zu lenken, auf diese 
aufrührerischen Menschen, erklär te Feinde des Himmels und der Fürs ten, 
welche es sich angelegen sein lassen, die Kirche zu verwiis ten, die Staa ten 
zu vernichten, daß ganze Universum zu s t ören, und die, durch Zerbrechen 
der Fessel des wahren Glaubens, allen Verbrechen den Weg öffnen. Da­
durch, daß sie sich bemiihen, unter der Religion eines fins teren· Eides die 
Unbilligkeit ihrer Versammlungen und die ·Pläne, die sie dort  schmieden, 
zu verbergen, haben sie allein schon gerech ten Verdach t wegen der A t ten­
tate erreg t, welche durch das Ungliick der Zei t wie aus dem Abgrund der 
Hölle emporges tiegen sind und Kirche und Königreichen großen Scha­
den bereite t haben. Auch die päpstlichen Herrscher, unsere Vorgänger Cle-
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mens XII., Benedikt XIV., Pius VII., Leo XII., deren Nachfolger wir trotz 
. unserer Unwilrdigkeit sind, schleuderten ununterbrochen Anathemen gegen 
. diese Scheingesellschaften, welche Namen sie auch trugen, durch aposto­
lische Briefe, dere':l Anordnungen wir mit der ganzen Fülle unserer Macht 
bestätigen, indem wir wünschen, daß sie vollkommen beobachtet werden. 
Wir werden unsere ganze Macht dafür einsetzen, daß die Kirche und die 
Sache der Allgemeinheit nicht unter die. Verschwörung de-r Sekten leiden, 
und wir werden für diese große Arbeit täglich euren Wetteifer anrufen, 
damit wir, ausgerüstet mit den Waffen des Eifers und vereinigt durch das 
Band des Geistes, tapfer unsere gemeinsame Sache unterstützen oder viel­
mehr die Sache Gottes, um diese Schutzwälle zu zerbrechen, hinter denen sich 
die Gottlosigkeit und die Verruchtheit dieser perversen Menschen verschanzt. 

Unter all diesen Scheingesellschaften haben wir uns entschlossen, euch 
eine z:u bezeichnen, die erst kürzlich gegründet ist, und deren Ziel es ist, 
die gebildete Jugend in den Gymnasien und Lyzeen zu verderben. Da mal). 
weiß, ·daß die Vorschriften der Lehrer allmächtig sind über das Herz und 
den Geist ihrer Schüler, wendet man die größte Sorgfalt und List an, der 
Jugend verdorbene Lehrer zu geben, die sie durch Lehren, die nicht ein­
mal Gottes Willen sind, auf die Pfade Baals führen." 

Wie. C. A. L o o s l i ,  der Gutachter der jüdischen Kläger im Ber­
ner Prozeß über die Protokolle Zions, in seinem Gutachten auf 
S. 100 zugeben muß, ist die E ch th e i t  d i e s e r

. 
D o k u � e n t e  

(Brief Piccolo Tigres vom 18. Januar 1822) d u r c h  e i n  R e s k r ip t 
d e J;  P a p s tjl s  G re go r ius  XVI. b e g l a u b i g t. 

10. 
• 

Die Juden - "Uralte echte Brüder aus Asien" 

. In ähnlicher Weise, wie der freimaurerische · Carbonari-Orden · 

und der Misraim-Orden - in i.hren Hochgraden von Juden durch­
setzt und geleitet - zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Freimaure­
rei in Frankreich', Italien und auch den übrigen Ländern durch � 
setzt und überlagert hatten, war ein Menschenalter früher, um 1780 
herum, die F r eim aurere i  in D e u t s c h l a n d ,  O s t e r r e i c h  
u n d ,  v o n  h i e r  a us s t r a h l e n d ,  a u c h  a n d e r e n  L ä n d e r n ,  
d u r c h. d e n  j ü d i s c h - freimau rer i s c h e n  O r d e n  d e r  s o g e ­
n a n n t e n  A s i a t i s c h e n  ll r ü d e r  u n d  d e n  fre imau r e r i ­
s chen  Ill u m i n a t e n - O r d e n  d u r c h s e t z t  u n d  üb ·e r l a ge r t. 
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Der O r d e n  d e r  A s i a t i s chen B r ü d e r  bildet in vielen Hin­
sichten ein Gegenstück zum Misraim-Orden. Die e i ge n  t I i  c h e n · 

G r ü n d e r  u n d  F ü h r e r  d i e s e s  O r de n s  s i n d  w i e d e r u m  J u ­
d e n. AußerordentlicH aufschlußreich sind in dieser Hinsicht die 
Angaben, die über diesen Orden das Kapitel über Freimaurerei 

· (8. 677) in der russischen "Jüdischen Enzyklopädie", Band 10, 
St. Petersburg, herausgegeben von Dr. bist. orient. A. Garkawi und 
Dr. L. Katzenelsohn, enthält: 

"Die deutschen Juden hatten zu jener Zeit nur den Zutritt zum Orden 
der Asiatischen Brüder, oder der ,Ritter und BrÜder Johannis des Evan­
gelisten aus . Asien in Europa'. Der Gründer des Ordens, richtiger der­
jenige, der sie wieder zu neuem Leben erweckt hat, Baron Hans Hein­

, rich . Ekkert,. bediente sich der M i  t a  r b e i  t d e s  J u d  e,n H i r s c h m a n  
oder H i r s c h  f e l d. Der Orden trug äußerlich einen eigenartigen Cha­
rakter. Die Oberaufsicht über del). Orden lag in den Händen eines S y n - · 
b e d r i o n s , das aus 72 G l i e d � r n bestand, an desse.n Spitze der ober­
ste Ordens-Großmeister stand (C h a c h a m ,  H a k e m l)). Es gab sehr 
viele Ämter, die jüdische Bezeichnungen trugen. D i e  B r ü d e r  n a h ­
m e n  j ü d i s c h e  ·N a m e n  u n d  R u f n a m e n  a n ,  so war z. B. der 
H e r z o g  F e r d i n a n d  v o n  B r a u n s c h w e i g  Glied des Synhedrions 
unter dem Namen l s c h  Z a d d i k  '(der gerechte Mensch), Prinz Karl 
von Hessen - Ben Oni Ben Mizam. Die Tätigkeit des Ordens belebt sich 
mit dem Eintritt der Juden, was um das Jahr 1784 herum geschah. Außer 
Hirschman ist von:Juden noch der Name l t z i g  bekannt. Der Bibliograph 

. Kloß sagt, daß das Buch, das d.er Verteidigung der Rechte der Juden zwp 
Eintritt in die Freimaurerei gewidmet ist, ,Die Brüder St. Johannis des 
Evangelisten aus Asien in Europa' (Berlin, 1803) auf Grund der A k t e n  
d e s G r o ß m e i s t e r s I t  z i g g e d r u c k t worden war ; im seihen Buch 
ist das Vorwort unterschrieben mit : ,Frater a Scurato als hoher Oberer'. 
Die Juden traten in den Orden augenscheinlich nicht jeder einzeln ein, 
sondern in Gruppen, wohl kraft einer Abmachung zwischen Ekkert, der 
seinem Kind ein festes Fundament geben wollte, und einer Gruppe von 
Juden, die nicht in deutsche Logen aufgenommen worden waren. U n ­
t e r  M i t w i r k u n g  d e r  J u d e n  b e s c h ä f t i g t e n  s i c h  d i e A s i a ­
t i s c h e n  B r ü d e r  b e s o n d e r s  e i f r i g  m i t  d e r  K a b b a l a ,  d i e  
a u g e n s c h e i n l i c h  i n  d e n  H i n d e o  d e r  J u d e n  a l s  e i n e  A r t  
M i t t e l  z u r  A n k n il p f u n g  d e s  V e r k e h r s  m i t  d e n  C h r i s t e n  
d i e n t e. B e i  d e m  a l l g e m e i n e n  I n t e r e s s e  f ü r  d i e  M y s t i k  g a b  
d i e  K a b b al a  d e n  J u d e n  d i e  M ö g l i c h k e i t ,  d e m  0 r d e n  a u c h  

1) Chacham = Weiser ( I). 

39 



a n d e r e  L o g e n  a n z u s c h l i e ß e n  u n d  d a m i t  z u g l e i c h  i h r e  
e i g e n e  L o g e  i m  O r d e.n z u  f e s t i g e n." 
Das "Allgemeine Handbucll der Freimaurerei", 'herausgegeben 

. . . 

vom Verein deutscher Freimaurer, erschienen 1900 in Leipzig, Max 
Heese's Vedag, Blmd I, S. 49, schreibt u. a. :folgendes über die 

A . 
. _,_, B d " " s1atiscuen rü er . : 

"Trotz der Widersinnigkeiten, die das Ordenssystem enthielt, und · 
trotz der Widersprüche, in die es mit sich selber geri!'t, fand es überall 
Beifall und großen Zulauf, weil man auch J u d e  n a l s  ,u r a l t e  .. 
e c h t e  B r ü d e r  a u s  A s i e n' a u f n a h m  . . .  " 

Wer diese Brüder �ewesen, die das neue kleine S y n h e d r i  o n bilde­
ten, ist nicht bekannt, es haben sich zumeist bloß die Ordensnamen er­
halten. Es sind deren sieben, ·darunter auch Ecker und Bischof, ferner 
der Bruder des Stifters, Hans Karl Frh. v. Eckert und Eckhoffen (s. d.), 
der, als sich der Orden so glänzend gestaltete; von Hambu� nach Wien 
kam und unter dem Namen Israel ein Ordensoberer wurde; sodann der 
J u d e  H i r s c h f e l d  (M a r c u s  b e n  B i n a) ,  v o n  d e m  d i e  k a b b a ­
l i s t i s c h e n  R i c h t u n g e n  d e s O r d e n s  h e r r ü h r e n  . . .  " 

11. 

Die weltumstürzlerischen Pläne 
des Illuminaten-Ordens 

. 

Zur gleich'en Zeit wie der Orden de.r Asiatischen Brüder :fand in 
Deutschland und von hier über ganz Europa ein anderer :freimaure­
rischer Orden, der sog. l l l  u m i n a t e n .;. O r d e n ,  weite Verbreitung 
und durchsetzte und überlagerte � ähnlicher Weise, wie wir es beim 
Misraim-Orden, der Hochventa und den Asiatischen B�dem ge­
sehen haben, zeitweilig die gesamte Freimaurerei. Gründer des 
Ordens war ein Deutscher namens A d a m  W e i s h a u p t ,  und seine 
Anhinger :fand �r, �e die Freima�i überhaupt, vorwiegend in 
den oberen Gesellschaftsschichten unter Gelehrten, Staatsmännern 
und kirchlichen Würdenträgern. Der j ü d i s c h e  E i n  :f l u ß  in Krei­
sen diesea Ordens ist vielleicht n i c h t  s o  a u s ges p r o c h e n  wie 
bei den vorerwähnten Orden und war hier wohl in stärkerem Maße 
ein ideenmäßiger. Die K ab b a l a.  spielte hier, wie bei allen diesen . 
Geheimgesellscha:ften, eine grundlegende Rolle. Das bekannte Buch 
des Engländers Joll. Robinson "Ober geheime Gesellschaften und 
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deren Gefährlichkeit für Staat und Religion", das auch in deutscher 
Sprache 1800 in Königslutter, bei B. Culemann, erschien, schreibt · 
über W eisllaupt · (der bezeichnenderweise den Ordensnamen S p a r  -
tacus  { 1) hatte) folgendes : 

" . . •  Einige Briefe zeigen uns, welcher Mittel er sich "bediente, diesen 
Zweck zu erreichen ; wir wollen ihm aber nicht vorgreifen. 

,Es ist bekannt, daß ich um meinen Lehrstuhl in Ingolstadt die vor­
nehmsten jungen Leute aus Teutschland versammelt habe, da vormals doch 
nur geringe Studenten · ihn besuchten. Ich bin den ganzen Zirkel mensch­
·licher Wissenschaften durchgegangen; ich habe Geister gebannt und citirt; . 
habe Schätze gegraben; habe mit der C a  b a I a mich a b  g e g e b e n ; habe 
Lotto gespielt; habe Metalle ve�:edeln können (wahrlich ein Zirkel edler 
und nützlicher Wissenschaften) • •  .' 

. . .  S p a r t a c u s  sagt von dem P ri e s t e r g r a d e : 
,Man sollte glauben, daß dieser Grad, so wie ich ihn erfunden habe, lich­

tes Christentum, und sein Zweck, d i e  J u d e n  v o n  d e r  S k I a v e  r e i  z u  
b e f r e i e n s e y. Ich behaupte, Freimaurerei ist lichtes Christenthum. Meine 
Erklärun8 der Hieroglyphen wenigstens gründet sich auf diese Voraus­
setzung; und 110 wie ich die Dinge erkllire, braucht niemand sich zu schä­
men, ein Christ zu seyn. Ich werfe zwar in Folge diesen Namen weg, und 
gebrauche statt des8en, Vernunft. Aber ich versichere ihnen, dies ist keine 
kleine Sache, eine neue Religion und eine neue Staatsverfassung so glück­
lich in allen Symbolen zu erklären, und sie in einein Grade vereinigen. Sie 
werden vielleicht denken, dies wäre mein höchster Grad; aber ich habe 
noch drei andere Grade für die höheren Geheimnisse, wogegen diese nur 
Kinderspiel sind ; aber diese behalte ich für mich selbst als General, um 
sie den Benemeritissimis zu schenken (nämlich gewiß an solche, als Cato, 
sein bester Freund, und an den :tJesitzer solcher schönen Geheimnisse, als: 
Abortiren, Gift und pestilenzialische Dünste, usw.), sie mögen Areopagiten 
seyn oder nicht. Wären sie hi,er, so wiirde ich ihnen diesen Grad ohne An­

. stand geben. Er ist zwar zu wich!ig, um ihn dem Papier anzuvertrauen, und 
karut. nur von meiner eigenen Hand ertheilt werden. Er ist der Schlüssel 
zur Religion, zur Geschichte u n d  z u  j e d e r  S t a a  t s v e  r f a s s u n  g i n  
d e 1· W e l t. D a v o n  s o l l e n  a b e r  n u r  d r e i  A b s c h r i f t e n  f ü r  g a n z  
T e  u t s c h I a n  d s e y n. Sie können nicht glauben, welche Ehrfurcht mein 
Priestergrad erregt hat; und das Wunderbarste dabei ist; daß ein berühmter 
protestantischer Geistlicher, der nun von unserm Orden ist, glaubt, daß die 
darin enthaltene Religion der wahre Sinn des Christentums sey. Wer hätte 
gedacht, daß ich der Stifter einer neuen Religion werden würde 7 - . .  .' 

An diesem Plan vom maureriechen Christenthume, arbeitete Philo und 
Spartacus sehr ernsthaft. Spartacus schic;kte ihm die Materialien, und Philo 
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bearbeitete sie. Es wird demnacli ein Licht über diesen Hauptpunkt des 
Ordens werfen, wenn wir Philo's Bericht darüber hören. 

-

P h i I o a n  C a t o. 
, . . .  Wir müssen immer die vorzüglichen Neigungen des Zeitalters be­

trachten. Die List und Ränke der Priester haben die ganze Welt gegen sie und 
gegen das Christentum aufgebracht. Aber zu. gleicher Zeit haben Aberglau­
'ben und. Fanatismus die Oberhand gewonnen, und die menschliche ·Vernunft 
scheint rückwärts zu gehen. Wir müssen also unsere Kräfte verdoppeln. Wir 
miissen die Dinge so erklären, daß die Schwärmer sich nicht entrüsten, und 
das dem ohngeachtet eine freie Untersuchung Statt findet. Wir müssen nicht 
-das Kind mit dem Bade ausschütten, sondern es so einrichten, daß das Chri­
stenthum, als die geheime Lehre der Freimaurer angenommen wird. Wir 
'haben aber auch mit dem Despotismus der Fürsten zu thun. Dieser nimmt 
täglich zu. Der Geist der Freiheit athmet und seufzt überall, und .durch 
Hülfe der geheimen Weisheitsschulen, glühen Freiheit, Gleichheit und die 
unveräußerlichen Menschenrechte in jeder Brust. Wir müssen demnach diese 
Extreme auf folgende Art zu vereinigen suchen. Christus erfand keine neue 
Religion, sondern er wollte nur Religion und Vernunft wieder in ihre alten 
Rechte setzen. Er wollte dieserhalb die Menschen in ein gemeinschaftliches 
Band vereinigen; er wollte sie dazu empfänglich machen, indem er ihren 
Verstand aufklärte, und sie half, alle Vorurtheile abzulegen. Zuerst wollte 
er alle Menschen lehren, sich selbst zu regieren; dann sind Fürsten und Obere 
unnöthig; Freiheit und Gleichheit werden ohne Revolution ihren Platz wie­
der einnehmen. Dieser große Lehrer erklärt in dieser Hinsicht alle Stellen 
.aus der Schrift, und verbietet seinen Jüngern alles Gezänke, weil jeder die 
wahre Deutung seiner ' Meinung darin finden würde. Es ist nun gleichviel, 
ob dies wahr oder unwahr ist. Diese Religion war einfach, aber insoweit in­
spirit, daß seine Jünger diese Lehre nicht fassen konnten. Viele waren be­
rufen, aber wel;lige auserwählet. Diesen Auserwählten wurden die wichtig­
sten Geheimnisse entdeckt, und selbst unter diesen waren die Grade des 
Unterrichts verschieden. Sie waren eingetheilt in 70 und 12. Dies war dem 
Alterthum und den jüdischen Gebräuchen gemäß. Die jüdische Theosophie 
war so wie die Eleusinische und Pythagoräisehe ein dem Pöbel unbekanntes 
Geheimniß. Die wahren Lehren des Christenthums wurden also nur den 
Adepten in einer Disciplina arcani anvertraut. Letztere bewahrten es wie 
das vestalische Feuer, es wurde nur in geheimen Gesellschaften unterhal­
ten, so der Nachwelt überliefert, und nun besitzen es die ächten Freimaurer. 

Dies erklärt den Ursprung vieler namenlosen Pamphlets, welche um 
diese Zeit i_11 Teutschland erschienen, worin man beweisen wollte, daß Frei­
maurerei wahres Christenthum wäre , . .  ' 

1b�� !� I . . .  Die Loge Theodor vom guten Rathe zu München ward durch ihre f ü r 
. S t a a t ·u n d  K i r c h e  h ö c h s t  g e f ä h r l i c h e n  R e d e n  so bekannt, daß 
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der .Kurfürst von Bayern, während fünf oder sechs Jahren, sie wiederholt 
warnen ließ, und am Ende sich genötigt sahe, sie im Jahre 1786 zu verbie­
ten. Eine andere dieser Logen zu Regensburg war so gefährlich, daß sie 
verschiedene Bewegungen und Empörungen veranlaßte. Noch eine andere 
zu· Paris artete il'l einen Jakobiner-Club aus; und im Jahre 179l luden die 
Elsasser und Lothringer Logen, so wie die ·von Speier und W orms, C u ­
s t i n  e nach Deutschland, und übergaben ihm Mainz. 

Diese historischen Tatsachen entwickelten uns das, was uns von den Lehr� 
siitzen und Arbeiten dieser Freimaurer-Sekte. unbekannt ist. Die sogenann­
ten Archives Mystiques Hermetiques zeigen uns eine seltsame Vermischung 
voa mystischen, theosophischen und e a b  a I i  s t i s  c h e n Grillen, von gründ­
licher Wissenschaft, Fanatismus und Freidenken, sowohl in Ansehung iler 
Religion als Politik. Aber sie müssen nicht betrachtet werden als . die Er­
klärung eines ausgearbeiteten Systems, sondern vielmehr als Annalen der 
Portschritte, die man in den Logen gemacht, und der seltsamen Lehrsätze, 
die nach und nach darin aufgestellt wurden. Wenn indeß ein sachkundiger 
und aufmerksamer Leser sie mit Bedacht dUI·d�eht, so wird er finden, daß 
dies Werk nur einen Verfasser hat, und daß die Wunder und Seltsamkelten 
darin, nur darum in Carrikatur aufgestellt sind, um die Aufmerksamkeit 
des Lesers zu erregen; denn sie sind dennoch einigermaßen aneinander­
hängend, so daß sie immer auf eine Qder die andere Art einen allgemeinen 
Geist von Zügellosigkeit über Moral, Religion und Politik verbreiten. Jedo . 
Sache wird zwar anständig und mit Vor,sicht und Mäßigung vorgetragen, 
aber Atheismus, Materialismus und Mißvergnügen über die bis jetzt bestan­
dene bürgerliche Einrichtung leuchtet doch aus allem hervor. Es ist über­
haupt ein künstliches Werk; denn, indem man Aberglauben und Unwissen­
heit beständig als gefährlich und lächerlich vorstellt, überläßt sich unser 
Geil'lt dem Vergnügen, welches freie Mittheilung der Gedanken und Unter­
suchung immer gewähren; wir sind den Täuschungen ausgesetzt, sobald Lei­
denschaft sich unseres Verstandes bemächtiget hat.'' 

Das ausgezeichnete Werk des Mgr. J o u i n  "Le · Pcril Jud.co­
Mii�tonnique", Paris, 1919-1927, Verlag der Revue Internationale 
des Socictcs Secretes, bringt auf S. 11 des 3. Bandes ("La judco­
ma�tonnerie et l'Eglise Catholique") einen Auszug aus dem 1894 
erschienenen Buch des Juden Bernard La  z a r e "L' Antisemitisme", 

·in dem es heißt: 

"Es ist jedoch sicher, daß J u d e n  a n  .d e r  W i e g e d e r  F r e i m a u ­
r e  r e i  standen, k a  b b a l i s  t i s  c h e  J u d e n ,  wie gewisse Iliten, die sich 
erhalten haben, beweisen; es ist sehr wahrscheinlich, daß während der 
Jahre, die der französischen Revolution vorangingen, sie in noch größe-· 
rer Anzahl in die leitenden Gremien dieser Gesellschaft eintraten und 
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selbst Geheimgesellschaften gründeten. J u d e  n s t a n  d e n u m  W e i s -
h a u  p t ;  u n d  Martinez de Pasqualis, e i n  p o  r t u  g i e  s i  s c h e r  J u d e ,  
o r g a n  i s  i e r t e z a h l r e i c h e  I l l  u m  i n  a t e n g r  u p p e n i n  F r a n k -

r e i c h u n d  w a r b  z a h l r e i c h e  A d e p t e n  (M. Matter, Saint Martin, 
lc Philosophe inconnu, Paris, 1862), die er in die Dogmen der Lehre ein-
weihte." 

' 

Der bekannte freimaurerische Schriftsteller Reinhold T au t e  
bringt in seinem Buche "Die katholische Geistlichkeit und die Frei� 
maurerei", das mit einem Geleitwort von Dr. Bischof imFranz-Wun� 
der� Verlag, Berlin 1909, erschienen ist, eine lange Liste katholischer 
Geistlicher, die Illuminaten waren. U. a. heißt es auf S. 109: . 

;,L a n  z , katholischer Priester in Regensburg, sollte ' 1785 als Emissär 
der Illuminaten nach' Berlin reisen. Vor seiner Abreise ging er mit sei­
nem Freund und Ordensbruder Weishaupt vor den Toren. von Regens­
burg spazieren, als ein Gewitt�r aufzog und Lanz an Weishaupts Seite 
vom Blitz erschlagen wurde. I n  s e  i n e p.  K l e i d e r n  f a n d  tn a n  0 r ­
d e n s p a p i e r e  e i n g e n ä h t ,  w e l c h e  d a n n  b e i V e r f o l g u n g  d e r  
I l l u m i n a t e n  u n d  F r e i m a u r e r i n  B a y e r n  V e r w e n d u n g  
f a n d e n." 

Auf Grund des im h ö c h s t e n  G r a d e  b e l a s t e n d e n  M a t e -. 
r i a l s  wnrde im darauftalgenden Jahre der I l l u m i n a t e n - O r -
d e n  i n  B a y e rn v e r b o t e n. Die Richtlinien und Gedankengänge, 
die in diesen Dokumenten, Briefen, Instruktionen usw. niedergelegt 
waren, entsprechen in vielen Hinsichten, zum Teil vollkommen, 
denjenigen, die in den Protokollen vertreten werifen. Dem bereits 
erwähnten Buch des Engländers . Robinson entnehmen wir einige 
Stellen . (s. Anhang II). 

Diese Proben dürften genügen. Wir stoßen hier, bei den Illumi­
naten, ebenso wie bei den italienischen Hochventas immer wieder 
auf die gleichen w e l t u ms t ü rz l e r i s c h e n  P l ä n e  u n d  R i c h t ­
l i n i e n , wie sie ihren letzten und klarsten Ausdruck - in den sog. 
"Protokollen der Weisen von Zion" gefunden haben. Und immer 
wieder finden wir als die eigentlichen L e n k e  r u n d  N u t z n i e ß e r ,  
G e l d g e b e r  u n d  I n s p i r a t o r e n - Jaden; immer wieder sto­
ßen wir auf j ü d i s c h e s  G e d a n k e n g u t ,  j ü d i s c h e  O r g a n i -. ' 
s a t i -o n s f o r m e n  u n d  R i t e n. Daß hier k e i n  Z u f a l l  vorliegen 
kann, s o n d e rn S y s t e m , steht außerhalb jeden Zweifels. 



Es ist leide!-' im Rahmen dieser kurzen Abhandlung nicht möglic& 
ausführlicher auf die ideellen, personellen und organisatorischen 
Zusammenhänge zwischen Judentum und jüdischen Geheimbünden 
einerseits und dem Freimaurerorden andererseits einzugehen. Sehr 
aufschlußreiches, dokumentarisch belegtes Material zu dieser Frage 
enthält das "G e r i c h t s g u t a c h t e n  z u m  B e r n e r  P r o z e ß" von 
Oberstleutnant a. D. U. Fleischhauer, sowie die Schriften des be­
kannten Freimaurerforschers Fr. H a s s e I b a c h e r  , auf die ich hier 
in erster Linie verweise . 

. Zum Schluß dieser Untersuchung über die Entstehungsgeschichte 
der "Protokolle" muß noch: kurz auf den eigentlichen Ursprung 
a l l d i e s e r a u f  W e l t h e r r s c h a f t h i n z i e  I e n d e n  j ü d i s  e b e n  
Bestrebungen und Richtlinien eingegangen werden. Es ist dies der 
für die überragende Mehrheit des jüdischen Volkes heute noch, wie 
vor tausend Jahren, religiös und weltanschaulich begründete Aus­
erwähltheits-Wahn. 

12. 

Der Bund mit "Schaddai" 

Es ist das Verdieost des Altmeisters der Judenforschuog, des vor· 
einigen Jahren verstorbenen T b c o d o r  F r i t s ch ,  auf die außer­
ordentlich: bedeutungsvolle Tatsache hingewiesen zu haben, daß -
wem1 schon das jüdische Volk den Titel oder die Eigenschaft eines . 
"auserwählten" Volkes für sich hearuipruchen zu dürfen glaubt - es 

als a u s e r. w  äh I t e s  V o l k  s e i n e s  j ü d  i !l  e b e n  S t a m m e s ­
g ö t z e n ,  und zwar des "E I S c n a d d a i" ,  des Scheitans oder Sa­
tans, anzusehen ist, da gerade im Urtext der Schriftstelle, auf der 
die Juden ihre "Auserwähltheit" begründen, nämlich : dem Bund 

• 

"Gottes" mit Abraham, für "Gott" die Bezeichnung "EI Schaddai" 
steht 1,). 

Es ist selbst in Kreisen von Sachverständigen nicht genügend be­
kannt, welche ausschlaggebende Rolle . bis heute noch beim Gros 
des Judentums - ,bei den etwa zehn Millionen in finsterem Tal-

1) Siehe T h e o d o r F r it e  e h ,  Der falsche Gott. 11. Aufl. (39.-41. Taus.) 
Hammer-Verlag, Leipzig 1935. S.  65 ff. 
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mudglauben oder richtiger gesagt Aberglauben lebenden Juden der 
Judenviertel Osteuropas und New Yorks - gerade dieser "Gottcs"­
begriff S c h a d d a i spielt. 

Im Ausschnitt der sog� "Mesuse" - dem kleinen Röhrchen, das 
an den Türpfosten jedes frommen Juden angebracht ist und das 
auf einem Papierröllchen Auszüge aus den fünf Büchern Mosis 
enthält - steht nicht etwa der Name Jahwes oder irgendeine andere 
der vielen Gottesbezeichnungen · des Alten Testaments, sondern : 
S ch a d d a i  I 
- Jeder fromme Jude muß im Vorbeigehen jeden Tag diese Stelle 
der "Mesuse" berühren und hierauf die Fingerspitzen küssen. 

Beim Anlegen der Gebetsriemen, beim Falten der Hände der Ver­
storbenen und bei vielen anderen Gelegenheiten mehr spielt der Name 
S c h a d  d a  i 1) , die symbolische Darstellung der drei �ebräischen 
Buchstaben dieses Namens, eine große Rolle. S c  h a.d d a  i i s t  d e r 
G o t t d e r  J u d e n ,  m i t  S cn a d d a i  s t e h e n  s i e  i m  B u n d e  I 

13. 

Der Auserwähltheits-Wahn der Juden 
die Hauptwurzel der Weltherrschaftsbestrebungen 

Aus d i es e m  Auserwähltheits-Wahn o d e r ,  r i c h t i g e r  ge ­
s a g t ,  Auserwähltheits-Wahnsinn d e r  J u d e n  e nt s p r i n g t  d a s  
zielb e w u ß t e ,  s y s t e m a t i s c h e  u n d  s k ru p e l l o s e  S t r e b e n  
n a c h  d e r  v e r h e i ß e n e n  W e l t h e r r s c h a f t ,  nach Unterwer­
fung bzw. Ausrottung und Ausheuturig aller nichtjüdischen Völker; 
a u s  d ie s e m  Aus e r w ä h l t h e i t s - W a h n  h e r au s  e rk l äre n 
s i ch a u c h  a l l e  d i e  P l ä n e ,  R i c h t l i n i e n  u n d  V o r s c h ri f ­
t e l"  z u r  E r r e i ch u n g  d i e s e s  Z i e l e s ,  w i e  sie - i n  e ng e r e m  
o d e r  u m f a s s e n d erem S i n n e - i n  T a l m u d ,  S c h u l chan ­
A r u e h 2) ,  i n  d e n  R i c h t l i n i e n  e i n e s  P i c co lo T i gre  o d e r  
d e n j e n i g en d e r  "P r o t o k o l le" i h r e n Ausdr u ck f i n d e n. 

1) Siehe "Satzungen und Gebräuche des talmudisch-rabbinischen Juden­
. tums" von Dr. J. F. Schröder, Verlag A. D. Gusto, Hildesheim 18�1. · 

2) Siehe Dr. Erich B i s c h o f f ,  "Das Buch vom Schulchan aruch." 
4. Aufl. Hammer- Verlag, Leipzig 1943. 
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Was sind denn letzten Endes die in den "Protokollen'' enthalte­
nen Ansprüche auf Weltherrschaft und Richtlinien zu ilu·er Er­
langung anderes, als das U b e r e i g e n tu m s - und A u s b e u �  
t u n  g s r e c h t  an allem nichtjüdischen beweglichen und unbeweg­
lichen Besitz, wie .es in dem Begriffe des "Ch a s a k a" und "M a a ­
r u p h ia" i n  j e d e m j ü d i s c h e n  K ah a l  zum Ausdruck kommt,. 
n u r  d a ß  i n  d e n  "P r o to k o lle n" d i e s e s U b e r e i g e n tu m s - . 
r e c h t  i m  W e l t m a ß s t a b e  e r h o b e n  u n d  h e r au s g e a u b e i ­
t e t i s t ,  während es sonst nur jeweils für das Gebiet eines Kahals, 
d. h. einer jüdischen Gemeinde, gilt. 

Die Frage dieses jüdischen Obereigentumsrechtes der "Chasaka"· 
und "Maaruphia", das noch heute unter den talmudgläubigen Mil­
lionen des jüdischen Volkes in voller Wirksamkeit ist, bedarf ge­
rade im Zusan1menhange mit den sog. "Protokollen" weiterer ein­
gehender Forschung. 

Es sei hier nur auf das für diese Frage - wie für die Jud�­
frage überhaupt - g r u n d I e  g e n d e  Werk des getauften Juden' 
J a k o b  B r a f m a n  über den K a h a l  (1928 in deutscher Sprache 
vom Hammer-Verlag, Leipzig, 2 Bände, herausgebracht) hinge­
wiesen, das in den 80 er Jahren des vorigen Jahrhunderts von. 
der russischen Regierung veröffentlicht wurde und den genauen. . I 
Wortlaut von über tausend Akten des Minsker Kahals enthält •. 

Obgleich seitens des Judentums der Versuch gemacht worden ist, 
dieses Buch und seinen Verfasser in der verschiedensten Art zu ver­
unglimpfen und herabzusetzen, .  be�eist die Echtheit der darin zum 

Abdruck gebrachten Kahaldokumente u. a. gerade der b e k a n n t e· 
j ü d i s ch e  H i s t o r i k e r  J. H e s s e n ,  der in seinem Buche zur Ge­
schichte des jüdischen Volkes "Istorija jewreiskawo naroda w Ros­
sü" (St. Petersburg, 1916, Typographie A. Ginsburg) in vielen­
Stellen s i ch s e l b s t  a u f  d a s W e r k J ak o b  B r a.f m a n s  a l s ­
Q u e l l e  b e z i e h t. 

Ein weiteres ausgezeichnetes Werk zti dieser Frage ist das 1878 
vom R u s s e n  D i m i n s k i  geschriebene Buch "Jewrei, jich wjero i: 

nrawoutschenije" ··· ( d. h. "Die . Juden, ihre · Glaubens- und Sitten­
lehre'', erschienen in St. Petcrsburg 1891, Druckerei Skorochod). 
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D i m i n s k i  s e l b s t  g a l t ,  und wohl mit Recht, zu seiner Zeit in 
Rußland a l s  d e r  b e s t e  K e n n e r  d e s  A l t - u n d  N e u h'e b r ä ­
is c h e n  u n d  a l s  b e s t e r  K e n ne r  d e s  J u d e n t u m s  ü b e r · 
h a u  p t ,  so daß er seite.ns. der russischen Regierung zu allen Kom­
missionen, die sich' mit jüdischen Fragen zu befassen hatten, als 
Sachverstllndiger hinzugezogen wurde. Leider ist sein Werk zur Zeit 
bereits äußerst selten geworden und bisher noch nicht in anders­
sprachigen Obersetzungen herausgegeben. 

Es würde mich freuen, wenn durch diesen in vieler Hinsicht zu 
vervollstllndigenden Beitrag zur EntstehUngsgeschichte der sog. 
"Protokolle der Weisen von Zion" weitere Forschungen zu den 
angeschnittenen Fragen ausgelöst werden würden, um so mehr als 
die Bedeutung der . Judenfrage und ihrer möglichst baldigen und 
gründlich'en Lösung in weitesten Kreisen aller Kulturvölker - nicht 
zuletzt dureil die große Verbreitung der verschiedenen Protokoll­
ausgaben - erkannt worden ist. 

Es ist daher kein Wunder, daß die Juden der Welt die größten 
Anstrengungen machen, die Wahrheit und Echtheit der sog. "Pro­
tokolle" abzustreiten. 

Hierbei haben sie aber heute keinen Erfolg mehr, da die Kenntnis 
dl",s Judentums - nicht zuletzt durch dieses selbst verschuldet -
Gemeingut nicht nur breitester Massen, sondern auch führender 
Schichten aller Kulturvölker gewprden ist. 

14. 

Ministerpräsident J. Gömhös über Freimaurerei 
und Judentum 

Die enge .ideenmäßige und personelle Verflechtung von Juden­
tum und Freimaurerei, wie wir sie bei den Illuminaten, der Hocll­
venta usw. gesellen haben, die Ausnutzung der zum großen Teil 
ahnungslosen nichtjüdischen Freimaurer für jüdische Ziele, besteht 
heute noch, genau so wie damals. Als Beweis hierfür .sei folgende . 
Stelle aus einem offenen Briefe des einstigen ungarischen Minister-

I 
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präsidenten J u li u s G ö m b ö s  angeführt, der im "Pester Lloyd", 
68. Jahrgang, Nr. 15 vom 20. Januar 1921, erschien:  

"Sr. Exzellenz Herrn Grafen Paul Te l e k i ,  
Ministerpräsidenten von Ungarn, 

B u d a p  e s t. 

Gestatten mir Ew. Exzellenz, Sie als Präsidenten der unga­
rischen Regierung auf das Freimaurertum aufmerksam zu machen, 
und zwar aus dem Anlaß, daß ein angeblicher Vertreter ·der 
Freimaurer versucht hat, mit mir in Sachen der Wiederherstel­
lung des Freimaurertums Fühlung zu nehmen, worüber denn 
auch heimische und Wiener Blätter in zum Teil unrichtiger 
Aufmachung berichtet haben. 
Die Königlich-ungarische :ijegierung hat die Organisation der 

. ungarischen Freimaurer offenkundig darum aufgelöst, weil ein- . 
zeine ihrer Deposituren teilgenommen hatten an der Vorbereitung 
der Oktoberrevolution, an jener systematisch destruktiven Ar- . 

beit, die sich gegen die Interessen der ungarischen Rasse und des 
ungarischen Staates gerichtet hat. Ja, es gab unter diesen Depo­
situren · - nach Behauptungen der Rechercheure - auch solche, 
die bei uns als Exponenten del' Weltherrschaftsbestrebungen der 
Juden galten und in aller Stille den Traum spannen, durch Ein� 
schläferung des nationalen G edankens die uns fremde, ihnen aber 
liehe antinationale Weltanschauung triumphieren iu lassen . 
. • . Ich bedaure unendlich, daß ein. Großteil der mit uns bluts­
verwandten ungarischen Freimaurer, die als Koropatanten 1) g�t­
glä ubige Mittel in den Händen der oben skizzierten Richtung 
waren, unschuldigerweise getroffen ;werden, auch bedaure ich, daß 
sie hiedurch ihre fremden Verbindungen ,im Interesse der Nation 
vielleicht nicht so ausnützen können, wie sie es vermochten, wenn 
sie in ihrer organischen Gänze da wären;  doch kann, glaube ich, 
mit Rücksicht auf di eVergangenheit einzelner Organe des unga­
rischen Freimaurertums und auf den Unterschied der Weltanschau­
ung weder wir noch die Regierung anders tun, als auf unserem 

' 

1) Auf deutsch: in Mitleidenschaft Gezogene. 
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ablehnenden Standpunkt zu verharren. Obzwar die Entscheidung 
· über das Schicksal des ungarischen Freimaurertums eine rein 
interne Angelegenheit ist, würde Ew. Exzellenz meiner Ansicht 
nach Ihrem Vaterlande einen großen Dienst erweisen, wenn Sie 
das Ausland über diese Frage 1n Verbindung mit der Juden­
frage aufklärten, damit man draußen unsere Maßnahmen in be­
treff des Schutzes von Religion, Moral, Rasse �d Nation nicht 
in einer falschen Aufmachung beurteile . . .  

Empfangen Ew. Exzellenz den Ausdruck meiner Hochachtung 

Julius Gömbös, 
Nationalversammlungsabgeordneter." 

Diese Worte sind eindeutig genug. Es i�t nur nocll darauf hin­
zuweisen, daß ,der ungarischen Regierung seine!zeit schwerwiegendes 
Material · über die Zusammenhänge zwischen Judentum, Bolsche­
wismus und Freimaurerei in die . Hände gefallen ist, und daß der 
Name Gömbös dafür bürgt, daß seine Anschuldigungen nicht ohne 
stichhaltige Gründe erhoben wurden. 

15. 

Das Haupt der Russischen Rechtgläubigen Kirche, 
Metropolit Antonius, über die sog. "Protokolle" 

Zum Schluß dieser Abhandlung sei . d i e  A n s i c h t  e i n e s  h e r ­
v o r r a g e n d e n K e n n e r s  d e s  J u d e n t u m s ,  d e s  g r i e c h i s c h ­
o r t h o d o x e n  M e t r o p o l i t e n  A n t o n i u s ,  z il r  F r a g e  d e r  
P r o t o k o l l  e gebracht, die von um so größerem Gewicht ist, als 
der ehrwiirdige Metropolit A n  t o n i u s als Oberhaupt der russischen 
rechtgläubigen Kirche außerhalb der Grenzen der Sowjetunion d a s  
a n e r k a n n t e ,  e i g e n t l i c h e  g e i s t l i c h e  O b e r h a u p t  d e r  
e t w a  z w e i h u n d e r t  M i l l i o n e n  u m f a s s e n d e n  r u s s i s c h e n  
C h r i s t e n h e i t  i s t. 

Das neb(mstehend abgebildete Dokument lautet in Ubersetzung 
. wie folgt : 
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. (Uhersetzung aus dem Russischen) 
Anlä�lich einer an mich gerichteten Anfrage erkläre ' ich als das 

Haupt der Rechtgläubigen Russischen Kirche au�erhalb der , Grenzen 
der Sowjetunion, da� sich in den Archiven unseres Synods keinerlei 
Material h insichtlich des Ursprungs der sogenannten "Protokolle der 
Weisen von Zion" befindet. 

Der Inhalt dieser Protokolle ist uns bekannt. Auf Grund erschöpfen­
der Kenntnis des Inhalts der jüdischen Religionsbücher und der Rolle 
des Weltjudentums in den weltgeschichtlichen Vorgängen halten wir 
es für möglich zu sagen, da� der Sinn und die Tendenz der "Proto­
kolle der Weisen von Zion" in vielen Hinsichten den Lehren und der 
Weltanschauung des Weidjudentums entsprechen. 

Wir halten es für möglich, da� entsprechende Richtlinien bei führen­
den Kreisen des Weltjudentums vorhanden sind und da�, wie beson­
ders die Revolution in Ru�land gezeigt ,. hat, die Handlungen und Be-

. strebungen des Judentums häufig völlig dem Inhalt der sogenannten 

"Protokolle der Weisen von Zion" entsprechen. 
14.-27. März 1935. gez. Metropolit Antonius 
$tadt Stremskije Karlowzy/Jugoslawien. (Stempel) 
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Anhang I 

Auszug aus l) : 

"Die Römische Kirche gegenüber der Revolution" 
von 

J. C re t i n e a u - J o l y  

2. Band 

P Q r i s  

Henri Pion, Verlagsbucbbindler 
Rue Saranci�re 8 

1859 

s. 12 Der Liberalfsmus, der grundsitzlieh nur das tut, was er nicht verspricht, 
verfügt über alle Mittel des Einflusses und der Handlung. Er hat die Zu­
stimmung der Tribüne, die Erinnerungen des Kaiserreiches und die unauf­
hörliche Propaganda der Presse. Die Dichtkunst, die Geschichte und die schö­
nen Künste machen diese Leute und ihre Ideen volkstümlich. Dies alles ge­
nügt aber noch nicht für den Fall der Weiterentwicklung, die ihn dauernd 
bedroht. 'Er sammelt in den Städten alle diejenigen, die nicht fähig sind, 
etwas durch sich selbst zu sein, und daher hoffen, etwas durch die Vereini­
gung zu werden. Er häuft in einer schnell zusammengestellten Loge diesen 
Oberschwang an Bürgerstolz auf, und der Großorient übergibt dann diese 
Loge von halb be8oldeten Beamten, kleinen Besitzern u�d wohlhabenden 
Kaufleuten eiitem ehrwürdigen Meister vom Stuhl. Dieser Ehrwürdige, 
Fremdling im Lande, hat die Losung von den geheimen Vereinigungen (So­
cietes secr�tes). 

s. 13114 Soeben wurde ein neuer Angriffsplan auf den Römischen Stuhl in Er-
wli�ng gezogen. Die Wissenschaft von der Unterdriickung (des sapienter 
opprimamus eum, ne forte militi placetur), hatte sich vervollkommnet. Man 
wandte sie an allen vier Ecken der Welt zugleich an. Um zu verhindern, daß 
die Kirche wachse, geniigte es nicht mehr, sie offen zu verfolgen und Blut 

1) Die hier fehlenden Abschnitte der Auszüge aus den beiden, heute sehr 
schwer beschaffbaren Bücheni sind im Text vorn eingefiigt. D. H. 
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fließen zu lassen. Man mußte sie mit Kunst und Klugheit unterdrücken. Die 
Freimauterlogen und die Geheimgesellschaften waren die unerschöpflichen 
Schatzhüter des Komplotts . .  Die Religion hatte der Gewalt widerstanden, 
man mußte also einen wissenschaftlich�n Krieg g«rgen sie anzetteln. 

Nach und nach Italien und besonders die RömiSchen Staaten an die Re- s. 33/34 
volutionen gewöhnen, ihnen den Gedanken, daß sie eine Revolution wünsch-
ten, einzuflößen, würde die andern Völker davon überzeugen, daß Italien 
eine Revolution nötig hätte. Von diesem Zeitpunkt, wo man über kurz oder 
lang diese Revolution ausbrechen und sich zur vollkommenen Anarchie ent-
falten sehen wird, wird es dann nicht mehr allzulange dauern.· So urteilten 
die geheimen Gesellschaften (Socieres secretes) und ein Dokument, das von 
dem dirigierenden Komitee herrührt und vom 20. Oktober 1821 datieri ist, 
läf!t keinen Zweifel an dem entworfenen Plan. Man liest hier: "In dem 
augenblicklich h�rrschenden Kampf zwiSchen dem priesterlichen und mon­
archistischen Despotismus und dem Grundsatz der Freiheit (principe de 
liherte) gibt es Folgeerscheinungen, die man ertragen muß, Grundsätze, 
denen man vor allem zum Siege verhelfen muß. Wir hatten eine Niederlage 
in den vorgesehenen Ergebnissen, aber wir dürfen darüber nicht übermäßig 
betrübt sein, und wenn diese . Niederlage niemanden entmutigt, muß sie, 
zu gegebener Zeit, uns die Mittel erleichtern, um den Fanatismus mit mehr 
Erfolg anzugreifen. Es ist nur nötig, immer die Geister zu erregen und aus 
allen Umständen Vorteil zu schlagen. Die Einmischung des Auslandes in · 
sozusagen innerpolitische Fragen iSt eine tatsächliche und mächtige W affe1 
die man mit Geschicklichkeit zu handhaben wissen muß. In Frankreich 
wird man mit der Alteren Bourbonenlinie zu Rande kommen, wenn man sie 
umiufhörlich daran erinnert, daß sie wieder unter die Spieße der Kosaken 
korr men werden; in Italien muß man ebenfalls den Namen des Fremden 
derart unbeliebt machen, daß Rom durch die Revolution ernsthaft belagert 
wird, eine Hilfe von außen würde sofort als Beleidigung ai.J.fgefaßt werden, 
selbst von den treuen Einheiptisehen (Anhängern). Wir können den Feind 

.nicht mehr mit der gleichen Kühnheit angreifen, wie unsere Väter 1793. 
Wir sind durch das Gesetz und noch mehr durch die Sitte b�engt, aber mit 
der Zeit wird es uns schließlich doch gelingen, das Ziel zu ' erreichen, das 
ihnen versagt blieb. Unsere Väter haben alles mit zu großer Ubereilung an­
gefangen und haben deshalb das Spiel verloren. Wir werden es jedoch ge-
winnen, wenn wir die Unbesonnenheit zu zügeln wissen. 

Von Mißerfolg zu Mißerfolg kommt man schließlich doch :�:um Sieg. Habt 
deshalb stets ein offenes Auge für das, was in Rom vorgeht. Macht mit allen 
Mitteln die Priesterschaft im Volk unbeliebt, tut im Mittelpunkt des �atho­
lizismus das, was wir, einzeln oder gemeinsam an der Peripherie tun. Han­
delt, bringt es ins yolk,. mit oder ohne Motiv, ganz gleich, aber h a n  d e 1 t I 
In diesem Wort sind alle Geheimnisse des Erfolges eingeschlossen. Die best­
angezettelte Verschwörung ist die verwirrteste und die, die das Mensch-
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unmögliche verspricht! Schafft Märtyer, schafft Opfer, wir werden immer 
Leute finden, die der Sache den richtigen Anstrich verleihen werden!" 

Dieser Brief, von dem wir nur ein Bruchstück zitieren, trägt als Unter­
schrift nur ein Winkelmaß, aber verglichen mit einigen anderen, von der­
selben Hand geschrieben, scheint er sieh in Ton und Form vollkommen an­
zugleichen und verrät ein.e ganz besondere Autorität. 

S. 80!81 Die ·C a  r b o n a r i  entwickelten sich aus allen Arten Mysterien, und man 
·bildete sieh ein, trotz der Bitten des Fürsten Metternich und des Kardinals 
Consalvi, daß es eine sehr kluge Politik sei, sie in der Dummheit zu be­
lassen der sie sich .ergeben hatten. 

Es sind noch keine drei Jahre verflossen, seitdem der Heilige Stuhl die 
Klippe gezeigt hat, und schon hat der Carbonarismus sieh von Palermo bis 
Berlin verzweigt. Er vereinigte wie in einem Bündel alle diejenigen, die Um­
wälzungen benötigen und Durst nach Erneuerungen haben. Der Carbonaris­
mus, det; in der Geschichte weder im Stoff noch in der Form neu . ist, war 
zuerst nichts anderes als ein abgesonderter Zweig von dem Baum der Ge­
heimgesellschaften; bald hat er sie in seiner fatalen Fruchtbarkeit aufgesogen. 
Später gab er ihm seinen Namen bis zu dem Tage, an dem neue Ambitionen 
die alten Götzen · umwarfen und sich in dem Abbild anderer Göttlichkelten 
versinnbildlichten. Wenn· dieser Tag gekommen sein wird, wird sogar der 
Name des Carbonarismus in den Annalen der Völker verschwunden sein. Man 
wird ihn nicht anders als auf der Spur seiner Verbrechen verfolgen können. 

S. 31/82 Die Erneuerung Italiens und der ganzen Welt kann nur durch außer-
ordentliche Mittel erreicht werden. Die Idee der Demokratie zu beleben 
und weiter zu verbreiten war der · Traum all der kranken Hirne sowohl in 
der Freimaurerei, wie auch in der Lehre der Illuminaten. Die Könige hat� 
ten weder die Energie sie anzunehmen, noch die Kraft sie ·zu bekämpfen. 
Sie ging vorüber, ohne eine Spur zu hinterlassen. Einzig die Kirche blieb 
inmitten der Ruinen stehen, nur sie überlebte die Revolutionen und die 
Umwälzungen. So brachte eine Schar von Freiwilligen in Vorschlag, alle 
Angriffe gegen die römische Kirche zu richteit. Die Kirche konnte nicht 
immer mit ihnen paktieren, und so machten sie sich selbst zu den unver­
söhnlichsten Feinden. Aber ihre Feindseligkeit machte sich nicht in ruch­
losen Tobereien Luft oder in unsinnigen Herausforderungen, sie zeigte die 
Ruhe der Wilden und die Kaltblütigkeit der englischen Diplomatie. 

Als ihre Batterien errichtet waren und als sie sahen, daß sie in den wich­
tigsten Städten Fuß faßten, wo sich die antichristliche Verschwörung aus­
breitete, richteten sie eine Instruktion auf lange Sicht ein, Gesetzbuch und 
Richtschnur für die am weitesten vorgeschrittenen Eingeweihten. Hier folgt 
eine Ubersetzung dieser Unterweisungen aus · dem Italienischen in ihrer 
ganzen erschreckenden Grausamkeit : 

"Nachdem wir uns als tätige Körperschaft niedergelassen haben, und 
nachdem die Ordnung im Schoß. der am weitesten vorgeschobenen Konvente 
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zu h.errschen beginnt, genau so wie im Schoße derjenigen, die dem Mittel� 
punkte am nächsten liegen, beschäftigt immer ein Gedanke die Menschen, 
die die Welterneuerung anstreben, zutiefst: Es ist der Gedanke an die Be­
freiung .  Italiens, aus. der an einem ganz bestimmten Tage die Befreiung der 
ganzen Welt sich entwickeln wird, die brüderliche Republik und die Einig­
keit der ganzen Menschheit. Dieser Gedanke ist noch nicht von unseren 
Brüdern jenseits der Alpen erfaßt worden. Sie glauben, daß das revolutio­
näre Italien nur im Dunkeln zu konspirieren versteht, einige Dolchstöße an 
die Sbirren und an die Verräter austeilen kann und ruhig die drückende 
Last der Ereignisse erträgt, die sich jenseits der Alpen für Italien erfüllen, 
aber ohne Italien. Dieser Irrtum ist uns schon mehrmals zum Verhängnis 
ge"·orden. Man darf ihn nicht mit P.b.rasen bekämpfen, das hieße ihn ver­
breiten, man muß ihn mit Tatsachen umbringen. So ist es trotz der Sorgen, 
die die mächtigsten Geister unserer Vente beschäftigen, hauptsichlieh eines, 
das wir niemals vergessen dürfen. 

Das Papsttum hat zu allen Zeiten eine entschiedene Haltung auf die An­
gelegenheiten 'Italiens ausgeübt. Durch den Arm, durch das Wort, durch die 
Feder, durch das Herz seiner unzähligen Bischöfe\ Priester, Mönche, Reli­
giösen und Getreuen in allen geographischen Zonen, findet das Papsttum 
unendliche Ergebenheit, bereit zuni Martyrium und zum Enthusiasmus. 
Uberall, wo es ihm gefällt, diese zu erwecken, hat es F�eunde, die für es 
sterben, andere, die für das Papsttum alles . hingeben. Das ist ein unglaub-

. lieber Hebel, mit dem allein einige Päpste ihre ganze Macht in Szene ge­
setzt haben (trotzdem haben sie ihn bisher immer noch in gewissen Grenzen 
gebraucht). Heute handelt es sich nicht darum, diese Macht wieder für uns 
herzustellen, deren Ansehen augenblicklich geschwächt ist; unser Endziel 
ist das Voltaires und der französischen Revolution, die vollkommene Zer­
störung des Katholizismus und der christlichen Idee überhaupt, welche auf 
den Trümmern Roms übriggeblieben� von dort aus ihre Ausbreitung vor­
nehmen würde. 

Aber, um dieses Ziel um so sicherer zu erreichen und um uns nicht durch s. 83/84 

verfrühte Freude Rückschläge zu bereiten, die unbestimmte Zeit im Laufe 
der Jahrhunderte den Erfolg der guten Sache hinausgeschoben oder in Miß-
kredit gehracht haben, darf man nicht auf diese Prahlbinse von Franzosen, 
diese nebelhaften Deutschen, diese traurigen Engländer hören; welche sich 
alle einbilden, den ;Katholizismus zu töten, bald p�it einem schlechten Lied, 
bald mit einer unlogischen Schlußfolgerung, J:>ald mit einem unflätigen 
Sarkasmus, so wie die Baumwolle aus Erigland hineingeschmuggelt wurde. 
Der Katholizismus übe'rsteht das alles. Er hat die unversöhnlichsten, die 
schrecklichsten Feinde gesehen, und er hat" sich oft das scherzhafte Ve;-
gnüge.. gemacht, geweihtes Wasser auf das Grab der wutentbrannten Geg-
ner zu sprengen. Oberlassen wir also die Brilder dieser unfruchtbaren Un­
mllßigkeit ihres 8Iltikatholischen Eifers, erlauben wir ihnen sogar, sich über 
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unsere Madonnen und über unsere augenscheinliche Frömmigkeit zu erhei­
tern. Mit diesem Freibrief können wir ganz nach unserem (}efallen Verschwö-• 
rungen anzetteln und schließlich doch am uns gesteckten Ziel ankommen. 

Jedoch, das Papsttum ist seit 1600 Jahren mit der Geschichte Italiens eng 
verbunden, Italien kann weder Atem schöpfen noch sich bewegen, ohne die 
Erlaubnis des obersten Hirten einzuholen. Mit ihm hat es die 100 Arme des 
Biareus, ohne ihn ist es zu einer bedauernswerten Ohnmacht verdammt. Es 
hat nur noch Spaltungen zu nihren, Haß entstehen zu lassen, von F�indselig­
keiten zu hören, die von der ersten Alpenkette lln bis zur letzten Apenninen­
kette entstehen. Wir können nicht einen gleichen Stand der Angelegenhei­
ten wiinschen. Man muß deshalb ein. Mittel gegen diese Sachlage suchen. 
Dieses Heilmittel · ist bereits gefunden. Der Papst, welcher es · auch immer 
sei, wird niemals zu den Geheimgesellschaften kommen: es ist also ab den 
Geheimgesellschaften, der Kirche den ersten Schritt entgegen zu tun, niit 
dem Zwecke, Papst und .Kirche zu besiegen. 

· 

Die Arbeit, die wir unternehmen wollen, ist nicht die .Arbeit eines Tages 
oder eines Monats oder eines Jahres ; sie kann viele Jahre dauern, ein Jahr­
hundert vielleicht; aber in unseren' Reihen geht der Kampf weiter, wenn 
auch mancher Soldat stirbt. 

Wh beabsichtigen nicht, die Päpste für unsere Sache zu gewinnen, indem 
wi•· Neophyten für unsere Prinzipien werben, Verbreiter unserer Ideen. Das 
wäre ein lächerlicher Traum, und wenn auch auf irgendeine Art durch die 
Wendung der Ereignisse Kardinäle oder Prälaten freiwillig oder durch Täu­
schung (Uberrumpelung) in einen Teil unserer Geheimnisse eingedrungen 
sind, so ist das immer noch kein stichhaltiger Grund, ihre Erhebung auf! den 
Stuhl St. Peters zu wünschen. Diese Erhebung würde für uns zum Schaden 
sein. Der Ehrgeiz allein würde sie zum Abfall vom Glauben geführt haben. 
Die Erfordernis11e ihrer Macht würden sie zwingen, uns zu opfern. Das, was 
wir suchen mü!!sen und erwarten, wie die Juden den Messias erwarten, das 
ist e i 11 P a p s t  n a c h  u n s e r e n  B e d ü r f n i s s e n. Alexander VI. mit allen 
seinen persönlichen Lastern würde uns nicht zusagen, denn niemals. hat er 
in kirchlichen Angelegenheiten geirrt. Ein Clemens XIV. wäre im Gegenteil 
vom Kopf bis zum Fuß unser Mann. Borgia war ein Lüstling, ein wahrer 
Anhänger der Sinnenlust des 18. Jahrhunderts, irrtümlich ins 15. versetzt. 
Er hat trotz seiner Laster den Kirchenbann ausgesprochen über alle Fehler 

. der Philosophie und des Unglaubens, und der kraftvolle Eifer, mit dem e r  
. die Kirche verteidigt hat, berechtigt ihn z1i diesem Anathema. Ganganelli 
lieferte sich auf Gedeih und Verderb den Ministern der Bourbonen aus, die 
ihm Furcht einflößten, den Ungläubigen, welche seine religiöse Duldsam­
keit lobten, und Ganganelli ist ein sehr großer Papst gewesen. Zu ungefähr 
diesen Bedingungen brauchen wir einen Papst, wenn es noch möglich ist. 
Damit würden wir viel sicherer auf den Angriff der Kir,che losgehen kön­
nen, als mit den Schmähschriften unserer französischen Brüder und selbst 
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mit dem Golde Englands. Wollen sie den Grund dafür wissen ? Das geschieht, 
um den Fels zu brechen, auf dem Gott seine Kirche aufgebaut hat. Wir 
brauchen keine kannibalistischen Mittel mehr, wir brauchen kein Kanonen­
pulver mehr, wir brauchen nicht einmal mehr unsere Arme. Wir haben den 
kleinen Finger des Nachfolgers Petcrs in die Verschwörung verwickelt, und 
dieser kleine Finger wiegt f,ür unseren Kreuzzug alle Urbane li. und alle 
Bernhards der ganzen Christenheit auf. 

Wir zweifeln nicht darail, das höchste Ziel unserer Anstrengungen zu er­
reichen; aber wann ? aber wie ? Der Unbekannte zeigt sich noch nicht. 
Nichtsdestotrotz kann uns nichts von dem vorgezeichneten Plan ablenken; 
im Gegenteil, a l l e s  m u ß  w e i c h e n ,  als wenn unser flüchtig entworfenes 
Werlt schon mit }l:rfolg gekrönt würde ; ·wir wollen in dieser Instruktion, 
welche für die einfachen Eingeweihten (unteren Grade) geheim bleibt, den· 
Vorgesetzten der Hochgrade (Hochvente) Ratschläge erteilen, die sie der 
Gesamtheit der Brüder einschärfen sollen, in Form des Unterricbts oder 
als Memorandum. Es ist richtig, daß man Vorsicht walten läßt (die Gründe 
sind durchsichtig), daß man niemals ahnen läßt, daß diese Hatschläge Be­
fehle sind, die von der Venta ausgehen. Die Priesterschaft ist hierbei zu 
sehr in Mitleidenschaft gezogen, als daß man zur Stunde sich erlauben könnte, 
mit ihnen zu spielen, wie mit einem dieser Zaunkönige oder kleinen Für­
ste.u, die man nur anzublasen braucht, um sie verschwinden zu machen. 

l\1 an kann nur wenig mit den alten Kardinälen oder mit den Prälaten, die s. 86 
einen sehr festen Charakter haben, anfangen. Man muß sie als unverbesser-
lich in der Schule der Consalvi belassen oder die Waffen in Unsere Speicher 
für Volksbeliebtheit oder Unbeliebtheit tun, welche die Macht in ihren Hän-
den lächerlich oder unnötig machen werden.· Ein Wort, geschiclf;t erfunden 
und mit List in gewissell' auserwählten, angesehenen F11milien verbreitet, 
nimmt Yon dort seinen Lauf in die Kaffees, von den Kaffees auf die Straße, 
und ein Wort kann manchmal einen Mens�hen töten. Wenn eih Prälat aus 
R(lm kommt, um irgendwelche öffentliche .Amtshandlungen auszuführen, 
lernt er so bald als möglich seinen Charakter zu erkennen, seine früheren 
Lebensumstände, seine Tätigkeiten und besonders seine Fehler. Ist er von 
vornherein ein erklärter Feind ? ein Albani, ein Palotto, ein Bernetti, ein 
della Genga, ein Rivarola? Fangt ihn mit allen Schlingen, die ihr auf seinen 
Weg breiten könnt, macht ihn zu einer jener Gestalten, die kleine Kinder 
oder alte Frauen erschrecken, malt ihn grausam und blutdürstig, verbreitet 
von ihm einige Züge von Grausamkeit, die sich leicht in das Gedächtnis des 
Volkes eingraben. Wenn die ausländischen Zeitungen VOll uns solche Berichte 
empfangen, werden sie sie ihrerseits •noch verschönen, selbstverständlich aus 
Respekt für die Wahrheit! Zeigt, oder vielmehr laßt diese Blätter durch 
irgendwelche angesehene Dummköpfe zeigen, wo die Namen uQd wohlge­
ordnet die Uherschreitungen solcher Personen verzeichnet sind. Wie Frank-
reich und England wird es auch Italien niemals an solchen Federn fehlen, 

' . . 
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die sehr wohl wissen, Lügen anzuwenden, wie sie für die gute Sache notwen­
dig sind. Eine Zeitung, deren Sprache das Volk nicht versteht, aber in der 
es die Namen seiner Abgeordneten ode · seines Richters erblickt, genügt dem 

· Volke als Beweis • .  Es steht noch in der Kindheit des Liberalismus, es glaubt 
an die Liberalen, · wie es später an -· wer weiß was glauben wird. 

Vernichtet den Feind, wer er auch sei, vernichtet den Mächtigen mittels 
übler Nachrede oder Verleumdung, aber vernichtet ihn so frühzeitig wie 
maglich. Man muß zur J u g e n d  gehen: die Jugend muß man verführen, 
sie muß, ohne daß sie es ahnt (dara-I zweifelt), unter den Fahnen der Gehei­
men Gesellschaften gesammelt werden. Um sich mit vorsichtigen Schritten, 
aber um so sicherer auf dem gefahrvollen Wege nllhern zu können, sind 
z w e i  Dinge vor allem notwendig: Ihr müßt euch das Ansehen geben, sanft 
wie die Tauben zu sein, aber klug wie die �chlangen. Eu�e Väter, eure Kin­
der, selbst eure Frauen dürfen niemals das Gehebnnis, das ihr in euch tr_agt, 
erfahren, und wenn ihr mögt (und um den fragenden Blick zu täuschen), 
geht oft zur Beichte, ihr seid von Rechts wegen befugt, absolutes Stillschwei­
gen über diese Dinge zu bewahren. Ihr wißt, daß die geringste Angabe, der 
kleinste Hinweis, der euch beim Strafgericht oder wo imtner entschlüpft, 
die größten Unannehmlichkeiten nach sich ziehen kann, und daß d e r ­
j e n i g e ,  d e r  s i c h  f r e i w i l l i g  u n d  u n f r e i w i l l i g  v e u li t ,  d a - · 
DJ i t  s e i n  T o d e s u r te i l  z e i c h n e t. 

Also, um uns eines Papstes von den angegebenen Eigenschaften zu ver­
�ichern, muß man diesem Papst zuerst eine Generation heranbilden, die 
einer Regierung, wie wir sie uns erträumen, würdig ist. Laßt die Greise und 
das reifere Alter beiseite, geht zur. Jugend, und wenn es möglich ist, sogar 
zu den Kindern I Sprecht niemals ein gottloses oder unreines Wort zu ihnen I 
Maxima debetUr puero reverentia I Vergeßt niemals dies!ls Dichterwort, denn 
es dient uns als Schutzwall gegen die Freiheiten, deren man sich · im Interesse 
der Sache im wesentlichen enthalten muß. Um diese Sache im Schoß jeder 
Familie Frucht tragen zu lassen, um euch · das Heimatrecht am häuslichen 
Herd zu geben, müßt ihr euch s t e t s  d e n  A n s  e h  e i n  e i n e s  e r n s t "  

8. 88/89 h a f t e n  u n d  s i t t l i c h  h o c h s t e h e n d e n  M e n s c h e n  .geben. Wenn 
ihr einmal euren Ruf gefestigt habt, in den Schulen sowohl wie in den Gym­
nasien, in den Universitäten und den Seminaren, wenn ihr einmal das Ver­
trauen der Professoren und Studenten errungen habt, seht zu, daß diejeni­
�eil, die hauptsichlieh ab geistiger Nachwuchs in .Frage kommen, eure Ge­
sellschaft und Unterhaltung suchen. Nährt ihre Geister mit dem alten Glanz 
des päpstlichen Rom. Immer lebt im Herzen Italiens ein Bedauern für das 
republikanische Rom. Verschmelzt geschickt diese beiden Erinnerungen mit­
einander! Erregt, erhitzt diese Naturen bis zur Weißglut mit vaterländi­
schem Stolz! Bietet ihnen zunächst, aber immer im geheimen, harmlose Bü­
cher, Gedichte, die nationale Begeisterung widerspiegeln, und nach und · nach 
fülut ihr eure Gimpel bis zu dem Punkt, wohin ihr sie haben wollt I Wenn 
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unsere tägliche Ärbeit an allen Punkten des Kirchenstaates· auf einmal di�tse 
Ideen wie das Licht verbreitet haben wird, denn erst könnt ihr die Weis­
heit des Rates, den wir euch geg�ben haben, schätzen I 

Die Ereignisse, welche unserer Meinung gemäß sich zu sehr überstürzen 
(d i e s e r  B e 'r i c h t  ist v o m  J a h·r e 1819 d a t i e r t !) ,  werden notwendi­
gerweise in einigen Monaten eine bewaffnete Intervention aus Osterreich 
hervorrufen. Es gibt Verrückte, welche aus Obermut sich damit vergnügen, 
and.ere in Gefahren zu bringen, und doch sind es diese Verrückten, welche 
zur gegebenen Stunde beinahe als Weise handeln. Die Revolution, über die 
man Italien nachdenken läßt, wird nichts als Unglil.ck und lchtung hervor­
rufen. Nichts ist' reif, weder die Menschen noch die Dinge, und wird es auch 
lange Zeit noch nicht sein. Aber von diesem Unglück könnt ihr leicht einen 
ntuen Faden spannen, an dem das Herz des jungen Geistlichen zittert. Das 
wird der Haß gegen den Ausländer sein. S o r g t d a l ü r , d a ß  d e r D e u t -
s e h e  l ä c h e r l i c h  u n d  a n r ü c h i g  g e m a c h t  w i r d ,  n o c h  b e v o r  
e r , w i e  v o r a u s g e s e h  e n , a u f t  r i t t  I Bei der Idee der päpstlichen 
Oberhoheit vermischt stets die alten Erinnerungen der kirehenstaatlichen 
und staatlieben Kriege I Belebt von neuem die kaum erloschenen Leiden­
schaften der Guelfen und Ghibellinen, und so werdet ihr ohne viel Mühe 
den Ruf guter Katholiken und reiner Patrioten erwerben ! 

Dieser Ruf wird unserer Lehre bei der jungen Priesterschaft und in den s. 89/90 
Klöstern Eingang verschaffen. In einigeiL Jahren wird dieser junge Kle-
rus, kraft der Einflüsse, in alle Aufgaben eingedrungen sein; er wird herr-
schen, er wird verwalten, er wird richten, er wird den Rat des Herrschers 
bilden, er wird berufen sein, den Papst zu wählen, der regieren soll, und 
dieser Papst wird, wie die Mehrzahl seiner Volksgenossen, notwendigerweise 
mehr oder weniger von den italienischen und humanitären Grundsätzen durch­
drungen, die wir soeben in Umlauf zu setzen begonnen haben. Das ist ein 
kleines Senfkorn, das wir dem Schoß der Erd.e anvertrauen, aber die Sonne 
der Gerechtigkeit wird es 'zur höchsten Macht entfalten, und ihr werdet 
eines Tages sehen, welch reiche Ernte dieses kleine Korn' hervorbringen wird. 

Auf dem Wege, den wir unsern Brüdern bereiten, finden sich große Hin­
dernisse, die wir besiegen müssen, Schwierigkeiten von mehr als einer Art, 
die alle überwunden werden müssen. Man wird durch Scharfblick und Er­
fahrung darüber triumphieren; aber ·das Ziel ist so schön, daß man a l l  e 
Segel setzen muß, um es zu erreichen I Ihr w�llt in Italien Revolution machen. 
such! d e n  Papst, dessen Bildnis wir soeben gezeichnet haben. Ihr wollt d i e  
H e u s c h a f t d e r  E r w ä h l t e n  a u f  d e m  T h r o n e  d e r  H u r e  v o n  . . 
ß a h y I o n  errichten, also muß der Klerus unter eurer Fahne marschieren, 

· iHdem er immer glaubt, er marschiere unter dem Banner der apostolischen 
· Schlüssel. Ihr wollt die letzten Fußspuren der Tyrannen und der Unter­

drücker verwischen, legt eure Netze aus wie Sirnon Barjon, legt sie in den 
Sakristeien, in den Seminaren U'lld Klöstern aus, als auf dem Grunde des 
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Meeres, und wenn ihr nicli.ts überstürzt, versprechen wir euch einen wun­
derbareren Fischfang als den seinigen ! Der Fischer der Fische wurde Men­
schenfischer. Ihr, ihr werdet Freunde bis zum apostolischen Stuhl führen ! 
Ihr werdet' eine Revolution in der 'liara und in dem Chormantel erfischt 
haben, indem ihr mit dem Kreuz u�d Banner marschiert, e i n e  'R e v o ­
l u t i o n ,  d i e  n u r  e i n e n  k l e i n e n  A n s p o r n  b r a u c h t ,  um d.a s 
F e u e r  a n  a l l e n  v i e r  E c k e n  d e r  W e l t  a n z u z ü n d e n ! 

. 

Wenn doch jede Tat eures Lebens zur Entdeckung dieses Steines der Wei­
sen beitragen möchte. Die Alchimisten des Mittelalters haben ihre Zeit und 
das Geld ihrel,' betrogenen Anhänger für die Erfüllung dieses Traumes ver­
tan, D e r  T r a u m d e r  G e h e i m e n G e s e l l s c h a f t e n w i r d  s i c h a u s  
d e m  e i n f a c h e n  G r u n d e  e r f ü fl e n ,  u n d  z w a r  d e s h a l b ,  w e i l  
e r  a u f  d e n  L e i d e n s c h a f t e n  d e r  M e n s c h e n  a u f g e b a u t  i s t. 
Lassen wir uns nicht durch · eine Niederlage entmutigen und durch einen 
Rückschlag noch durch einen Mißerfolg. Bereiten wir unsere Waffen in der 
Stille der Ventas, richten wir alle Batterien, schmeicheln wir allen Leiden­
$Chaften, den schlechten wie den besten, und alles wird zu dem Glauben 
beitra,gen, daß dieser Plim eines Tages uneere unwahrscheinlichsten Er­
wartungen noch übertreffen wird." 

Dieses Dokument, eine Art Staatsgeheimnis, in dem der Befehl alles war 
unJ der Buchstabe nichts, wurde der Diskretion der Eingeweihten der Ge­
)leimen Gesellschaften in Italien anvertraut. Während langer J!lhre diente 
es als Grundlage einer Verschwörung, die man entschleiern muß. Wir wer­
den daraus die verbrecherischen Hoffnungen und die nicht in Erfüllung 
gegangenen Täuschungen herausziehen. Die Häupter dieser Verschwörung 
verbargen ihre Namen und Familientitel unter Spitznamen. Aus Ehrfurcht 
vor den hohen moraiischen Ansichbin wollen wir diese •Pseudonyme nicht 
li!ften, welche jetzt die Reue oder das Grab schützen. Die Geschichte wird 
vielleicht eines Tages weniger nachsicHtig sein als die Kirche. 

8. 91/H ' 
Es gibt eine Art Insekten, welche die Gelehrten T e r m i t e n nennen. · 

s. too 

Diese Termiten nagen im lnnern der Balken eines Hauses, und mit einer 
bewundernswerten Kunst verstehen sie es, di� Außenseite des Holzes, wel­
ches sie so angenagt haben, unbeschädigt zu lassen. Aber diese Außenseite 
ist so dünn, daß der Finger des Menschen, der sich darauf stützt, den Bal­
ken zusammenbrechen läßt. Dieses Verfahren der Termiten ist bei allen 
Geheimgesellschaften im Gebrauch. Die Hochventa wandte es gegen den 
Heiligen Stuhl an. Der Plan, _ den ihre Mitglieder entworfen hatten, ent­
spricht den Wünschen der Weisesten. Das heißt, sie wollen zerstören, ohne 
daß es den Ansehein hat, daß sie angreifen. Der Plan wurde angenommen 
und ist seit 1820 auf dem Wege der Ausführung. 

Während die liberale Presse .Targhino und Montarini Altäre errichtet, 
und während sie .die Verschwörung sowohl wie den Mord leugnet, schreibt 
der Vorsitzende der Hochventa an Vindici, seinen Mitverschworenen. Unter 
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dem Eindruck dieses doppelten Mordes setzt er eine Idee und ein Gelöbnis 
in tTmlauf, das der Hölle würdig ist : 

"Ich habe mit der ganzen Stadt der Hinrichtung Targhinis und Monta­
l'inis beigewohnt, aber mir ist ihr Tod lieber als ihr Leben. Die . Verschwö­
l'Ung, die sie ver<l'ückterweise vorbereitet haben, um zum Terror aufzusta­
cheln, konnte nicht g�lingen, sie hätte uns Ungelegenheiten bringen kön­
nen, aber ihr Tod macht diese kleinen Sünden wieder gut. Sie sind mutig 
gefallen, und dieses Schauspiel wird seine Früchte bring�n. Auf dem Platz 
des Volkes in Rom, der Hauptstadt �es Katholizismus, angesichts des Hen­
kers, der sie hält, und des Volkes, das ihnen zusieht, auil vollem Halse her­
ausschreien, daß sie unschuldig sterben, a 1 s F r e i m  a u r e r und ohne 
Reue, das ist bewun�erungswiirdig, um so bemerkenswerter, als es das erste­
mal ist, daß derartiges geschieht. M o n  t a r i n  i und T a r g h i n  i sind wür­
dig, in u�ser Märtyrerverzeichnis aufgenommen zu werden, da sie es nicht 
für wert hielten, weder die Verzeihung der Kirche noch die Vereinigung 
mit dem Himmel anzunehmen. Bis zu diesem T�ge haben die Opfer in einer . 

· kleinen Kapelle kn�eend stets vor Reue geweint, um den Allbarmherzigen zu 
rühren ; diese haben nichts von den himmlischen ' Glückseligkeiten wissen 
wollen, und ihr, der Verurteilten, Tod hat eine magische Wirkung auf die 
Masse hervorgerufen. Das ist das erstemal, daß hier die Geheimen Gesell­
schaften an die Uffentlichkeit traten, und sie haben die Seelen erobert. 

Wh· liaben also Märtyrer. Um der :Polizei Bemettis einen Schabernack zu 
spielen, ließ ich Blumen, viele Blumen, auf die Grube legen, in der der Hen­
ker ihre Reste verborgen hatte. Wir haben dementsprechend Dispositionen 

. getJ·offen. Wir fürchteten, daß unsere Bedienten in Ungelegenheiten kom­
men würden, wenn sie diese Aufgabe erfüllen. Hier sind auch Engländer 
und romantisch angehauchte antipäpstliche junge Engländerinnen, und ihnen 
huben wir diese fromme Wallfahrt auferlegt. Mir hat dieser Gedanke 
ebenso glücklich geschienen, wie ebpn besagten .jungen Blonden. Diese Blu­
men, während der Nacht auf zwei geächtete Leichname geworfen, lassen · 
den Enthusiasmus des ganzen revolutioniirim Europa keimen� Die Toten 
werden ihr Pantheon haben. Am Tage, werde ich dann gehen, um Monsig­
nore Piatti mein Beile�d aus zusprechen. Dies er arme Mann wird die beiden 
Seelen der C a r b o n a r i vermissen. Um sie zur Beichte zu bringen, hat er 
seine ganze priesterliche Hartnäckigkeit aufgewandt, und er ist doch be­
&iegt worden. Ich bin es mir selbst, meinem Namen, meiner Stellung und 
hnuptsi«hlich unserer Zukunft s chuld ig, mit allen katholis chen Herzen die­
sen unerhörten Skandal in Rom zu beklagen. Ich werde ihn so beredtsam 
btklagen, daß ich selbst Piatti zu erweichen hoffe; Bezüglich der Blumen 
hal>en wir bei einem unserer unschuldigsten 'Ordensbrüder der Freimaure­
rei, d em französ ischen Dichter Delavigne, eine kleine Mess6nienne auf Tar­
ghini �nd Mo�;�tarini bestellen lassen. Der Dichter, den ich oft in der Kunst­
welt und den' Salons ·sehe, ist ein Ehrenmann. Er hat also versprochen, eine . 
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Huldigung für die beiden Märtyrer zu schluchzen und ein Anathema gegen , 
die Henker zu schleudern. D i e H e n k e r w e r d e n d e r P a p s t u n d d i e 
P ri e s t e r  s e i n. Das wird immer noch einen Gewinn bedeuten . .  Die eng­
lischen Korrespondenten werden auch Wunder tun, und ich kenne hier mehr 
als einen, der bereits die epische Trompete - der Sache zu Ehren - an 
den Mund setzt. 

Trotzdem ist es eine sehr schlechte Arbeit, auf diese Art Helden und Mü,r­
tyrer zu schaffen. Die Menge ist so reizbar vor dem Messer, das das Leben 
ab�chneidet. Sie · geht so schnell von einer Erregung in die andere über, 
diese Menge. Sie beeilt sich so sehr, diejenigen zu beWundern; die kühn dem 
letzten Augenblick entgegensehen, daß ich mich selbst nach diesem Schau­
spiel ganz bestürzt fühle uad bereit bin, es wie die Masse zu machen. Dieser 
Eindruck, gegen den ich mich nicht verteidigen kann und der es so schnell 
fertiggebracht hat, den beiden Angeklagten ihr Verbrechen zu vergeben, 
und ihre schließliehe Unhßfertigkeit haben mich zu philosophischen Be" 
trachtungen genötigt, die heilsam und wenig christlich sind, aber man wird 
sie vielleicht eines Tages gebrauchen können. 

- Eines Tages, wenn- wir triumphieren werden und wenn, um unseren 
Triumph zu verewigen, einige Tropfen Blut nötig sein werden, darf man 
den bezeichgeten Opfern nicht das Recht zusprechen, mit Würde und Festig­
keit zu sterben. Derartige Tote sind nur dazu gut, die Geister der Opposition 
wach zu halten und dem Volke seine Märtyrer zu geben, die es immer mit 
kaltem Blut zu sehen beliebt. Das ist ein schlechtes Beispiel, heute haben 
wir Vorteil davon, aber ich halte es für nützlich, mir meine Reserven für 
dib letzten Fälle zu erhalten. Wenn Targhini und Montarini durch das eine 
oder. das andere Mittel (die Chemk und allerhand wunderbare Rezepte I) 
das Schafott abgeschlagen, keuchend und feige bestiegen hätten, hätte das 
Volk mit ihnen kein Mitleid gehabt. Sie waren unerschrocken, und das 

. gleiche Volk bewahrt ihnen ein ehrendes Gedenken . . •  Dies wird ein beson-
derer Tag sein. War er uns.chuldig, würde, der Mann, den man auf das Scha­
fott bringt, nicht mehr gefährlich sein. Da er es festen Fußes betritt; da er 
dem Tod kaltblütig entgegensieht, wird er, wenn er auch Verbrecher ist, 
doch die Gunst der Masse haben. 

Ich bin von Natur nicht grausam, niemals hoff!) ich blutdürstig zu sein. 
A b e r ,  w e r  d a s  Z i e l  e r r e i c h e n  w i l l ,  d a r f  d i e  M i t t e l  n i c h t  
s c h e u e n. Jedoch, ich sagte schon, in einem gegebenen Fall dürfen wir 
nicht, können wir nicht, selbst im Interesse . der Humanität, uns gegen unse­
ren Willen, mit Märtyrern bereichern lassen. Glauben Sie nicht, daß zur 
Zeit der erstelt Christen die Cäsaren besser daran getan hätten, zum Nutzen . 
des Heidentums, alle Helden, die es nach dem Himmel gelüstete, zu schwä­
chen, zu entkräftigen, zu verkleinern, anstatt durch ein schönes Ende _den 
Enthusiasmus· des Volkes hervorzurufen ? Wäre es nicht besser gewesen, die 
Kraft der Seele zu stärken, indem sie die Körper abstumpften ? Eine gut 
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vorbereitete Droge, noch besser verabreicht, würde, meiner Meinu,ng nach, 
. einen heilsamen Erfolg gehabt haben. Wenn die Cäsaren zu ihrer Zeit zu 
diesem Handel die Locusten, römische Giftmischer, verwendet hätten, bin 
ich davon überzeugt, daß unser alter olympischer Jupiter und alle seine 
kleinen zweitrangigen Götter nicht. so elend unterlegen wären. Der Vorteil 
des Christentums' wäre ganz sicher kein so großer gewesen. Man rief seine 
Apostel, seine Priester, seine Jungfrauen, um sie durch die Zähne des Lö­
wen im Amphitheater oder auf öffentlichen Plätzen unter den Blicken einer 
aufmerksamen Menge sterben zu lassen. Seine Apostel, seine Priester, seine 
Jungfrauen, stumm aus einem Gefühl des Glaubens heraus, der Nachahmung 
des Proselytenturns o!ier der Begeisterung, starben, ohne zu erbleichen, und 
Siegeshymnen singend. Es geschah aus 'der Lust, sich 80 zu opfern, und man 
kam diesen Launen nach. Haben die Gladiatoren nicht auch Gladiatoren er­
zeugt ? Wenn diese armen Cäsaren die Ehre gehabt hätten, an der Hoch­
venta teilzunehmen, hätte ich sie ganz einfach gebeten, aus den kühnsten 
der Neophyten einen Arzneitrank nac;h Verordnung herzustellen, und man 
hätte keine neuen Bekehrungen gezählt, weil siph keine Märtyrer .mehr ge­
funden hätten. Es gibt tatsächlich keine Nacheiferer durch Kopie oder An­
ziehungskraft, seitdem man auf das Schafott einen unbeweglichen Körper 
zieht, einen entnervten Willen und Augen, die weinen, ohne weich zu 
machen. Die Christen wurden sehr schnell beim Volk beliebt, weil das Volk 
alles liebt, was seine Bewunderung erregt. Wenn es Schwäche gesehen hätte 
oder Furcht unter einer zitternden und von Fieber schwitzenden Hülle, 
dann hätte es angefangen zu pfeifen, und das Christentum wäre mit dem 
dritten Akt der Tragikomödie beendet gewesen. 

Aus politischen Gründen der Humanität glaube ich ein gleiches Mittel 
vorschlagen zu müssen •. Wenn man Targhini und Montarini verdammt hätte, 
als Feiglinge zu sterben, wenn man dieses Urteil mit einigen Ingredienzen s. 104 
aus der Pharmazie unt�rstützt hätte, dann wären Targhini und Montarini bis 105 
nach dem Sta'nde der Dinge als zwei elende Mörder gestorben, die nicht ein-
mal gewagt hätten, dem Tod ins Gesicht zu sehen. Das Volk würde sie im 
Gl'unde verachten und vergessen. Statt dessen bewundert es fast gegen sei-
nen Willen diesen Tod, bei dem .die Hälfte Prablerei ist, wobei aber der Feh-
ler der geistlichen Regierung den. Rest zu unserem Vorteil getan hat. · Ich 
wünsche jedoch, daß wir im Dringlichkeitsfalle nicht gezwungen wären, so 
zu handeln. Gebt euch nicht dazu her, den Tod auf dem Schafott glorreich 
oder heilig · stolz oder giUcklich zu gestalten, dann werdet ihr nicht oft Ge­
legenheit haben zu töteri. 

Die ,französische Regierung, die 80 viel Gutes gehabt hat, hat sich in die- . 
sem Punkte .geirrt. Ludwig XVI., Marie Antoinette und die Mehrzabl der 
Massenopfer dieser Zeit sind großartig in der Resignation oder in der Seelen­
größe. Man erinnert sich oft daran (und meiJI,e alte Großmutter hat micli 
mehr .als ei11mal weinen gemacht, wenn sie es mir erzähltie), ma:n erinnert ( 
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sich immer an diese Damen, die vor der Prinzessin Elisabeth am Fuß der 
Guillotine defilierten, indem sie ihr die tiefsten Verbeugungen machten, wie 
beim Hofempfang in Versailles; so etwas brauchen wir nicht. Richten wir 
es ein, daß bei einer gegebenen Gelegenheit ein Papst und zwei oder drei 
Kardinäle wie alte Weiber sterben, mit allen Zeichen der Agonie und mit 
allen Schrecken des Todes, und wir werden die Begeisterung für die Nach­
ahmung lähmen. Ihr schont den Körper, aber ihr tötet die Seele. 

D a s i s t d i e  M o  r a I , d i e  w i r e r r e i c h e n m ü s s e n. Wir müssen ins 
Herz treffen. Ich weiß alles, was man gegen einen derartigen Plan einwen­
den kann; wenn man aber alles bedenkt, dann überwiegen die Vorteile bei 
weitem die Nachteile. Wenn das Geheimnis nur treu gewahrt wird, werdet ihr 
bei Gelegenheit schon die Nü�lichkeit dieses neuen Heilmittels einsehen. Ein 
kleiner Stein, der unzeitgemäß die Hülle zerschlug, hat genügt, um C � o m -
w e I I  zu vernichten; was muß man tun, um den stlirksten Mann zu entnerven 
und ihn ohne Energie zu zeigen, willenlos, mutlos in den Händen der Hen­
ker. Wenn er nicht die Gelegenheit hat, die P�lme des Martyriums zu er­
ringen, hat er keinen Heiligenschein für sich ; folglich auch keine Bewunde­
rer und keine Neubekehrten. Schluß mit· dem einen wie mit dem anderen, 
und eR ist eine großartige Idee der revolutionären Humanität, die uns eine 
derartige Vorsicht eingeflößt hat. Ich empfehle sie zum Memento." 

Diese umständelose, kalte Ruchlosigkeit, diese Erfindungen, die Dante 
nicht einmal für seine Hölle geträumt hat und die die Häupter der Hoch­
venta unter sich tauschen wie Glückwunschbriefe, verschieben die Grenzen 
eines gewöhnlichen Verbrechens. Piese Vorschläge eines entsetzlichen Mon-

. strum� erschrecken nicht die Liberalisten. 
· 

Von dem Tage an, an dem der C a r b o n a r i s m u s sich als geschworener 
und vereidigter Mörderstaat enthüllt hat, nimmt das Verbrechen Besitz von 
der ganzen Welt. Es beherrscht die Welt durch den Egoismus, es regiert 
sie durch Terror. In den von ihm gegründeten GeheimgesellschaJten, gro­
ßen Ateliers, wo Revolution und Tod alle Masken entleihen, betrachtet sich 
der Eingeweihte als nicht mehr dazugehörig. Er ist das Heft eines Dolches, 
der ohne Bedenken tötet, oder eine drohende Bombe, die zur festgesetzten. 
Stunde platzt. Die humanitäre Idee, die den Carbonari eingeblasen wurde, 
ist in diesen engen JCreis eingeschlossen. 

Di(· H o  c h v e n t a hatte für nur ein Ziel oft tausend 'Mittel, um es zu er­
reichen. Der Carbonarismus und die Geheimgesellschaften, die dadurch 
neuen Glanz bekamen, hetzten, wie auch die Hochventa, zum Angriff auf 
die katholische Kirche, aber sie breiteten ihre Aktion um Rom herum aus. 
In den Reihen des Carbonarismus, wie er damals erschien, findet man Ehr­
geizige, Unzufriedene, Geldgierige, Exaltierte, Abenteurer, Mystiker, Syste­
matiker und besonders P o li t i k e r. Sie bemühten sich, die Welt umzustür­
zen, um sich einen Platz an der Sonne der Ehre und des Reichtums zu 
schaffen, aber sehr wenig denken sie daran, eine Religion zu zerstören, die 
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sie nicht einmal der Beschäftigung in den Mußestunden würdigen. Die Reli­
gion und das Papsttum sind zwei alte V e r n u n f t g e g e n  s t Ii n d  e ,  die ihre 
Wurzeln nicht mehr in den heutigen Sitt.en haben. Die öffentliche Meinung 
hat Gott und Priester entfernt. Man läßt den Tempel stehen als unfrucht­
bare Hultligung an die Duldsamkeit des Jahrhunderts; dann geht man 
vorüber, gleichgültig oder skeptisch, indem man einen munteren Schluß­
reim von Beranger trillert oder den josefistischen Aphorismus von Eybel 
stottert: Quid est Papa 7 

Für die Gesamtheit der Geheimgesellschaften kommt die Kirche erst in 
zweiter Linie. An erster Stelle befaßt sie sich mit den Thronen, die umge­
stürzt werden müssen, mit den Regierungen, die der Carbonarismus in Eile 
errichten muß, und mit den Militär- oder Bürgeraufständen, die er in Mai­
land, Paris, Neapel, Madrid und in allen Königreichen vorbereitet, wo er 
hofft; die Anarchie zu befruchten. Carbonarismus und Freimaurerei werden 
in Wesen und Form gewiß unversöhnliche Feinde d1,1s Heiligen Stuhles sein; 
ab�r sie scheinen sich zunächst nur auftragsgemäß auf den Standpunkt der 
offensichtlichen Feindseligkeit gegen die .Kirche. zu stellen. Die Hochventa 
gesteht ihnen das Recht . zu, Throne zu untergraben und sich auf die Freiheit 
zu stützen, um die Willkür zum ewigen Zustand zu machen. Den noch: zwei­
felhafteren Feind stellt sie für sich selbst zurück. Der Carbonarismus kann 
seine Kräfte verstreuen und seine Agenten für die Gleichmacherei über die 
ganze Welt verteilen. Die Hochventa wird in der Stille ihrer Wühlarbeit 
niemals den Kreis, den sie sich gezogen hat, überschreiten. Auf die Kirche 
rit'htet sie alle ihre Pfeile, in der unmöglichen Hoffnung, daß eines Tages 
der Generai selbst daran arbeiten wird, seiner Armee die letzte Rückzugs­
linie abzuschneiden. 

Das Papsttum kannte noch nicht c:I:e Gefahren, von denen es bedroht wurde. 
Nichtsdestoweniger war es das Papsttum, da� am 13. September 1821 der 
katholischen Welt seine Befugnisse und Ahnungen mitteilte. Dl.lr Carbonaris-

. mus steht noch am Anfang der Kunst. Die Hochventa verkriecht sich in den 
Abgründen einer unergründlichen Heuchelei. Alles ist finster um den Heiligen 
Stuhl herum, jedoch von Schlußfolgerung zu Schlußfolgerung erreicht seine 
Vorahnung die Entschleierung des Geheimnisses so vieler geheimer Verschwö­
rungen. Der Feind hat sich niemals offen gezeigt, trotzdem ist er bereits ge­
meldet, und Pius VII., der im Namen der Kirche spricht, konnte in seiner 
Bulle ,,Ecclesiam a Jesu Christo" mit lauter und freier Stimme sagen: 

,,Die Kirche, die Jesus Christus, unser Heiland, auf einem festen Felsen 
gegründet hat, und gegen die, seinen Versprechungen gemäß, die Pforten 
der Hölle niemals. standhalten werder, ist so oft angegriffen worden, und 
zwar von so schrecklichen Feinden, daß man ohne dieses gottliehe und un­
wandelbare Versprechen hätte filrchten milssen, daß sie vollkommen unter-

. lege11 wäre, da sie teils mit Macht, teils mit kü.Jlstlichen Mitteln ihrer Geg­
ner hintergangen wurde. Das, was sich in bereits verflossenen Zeiten er-
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eignet hat, bestelit immer von neuem und ganz besonders in der beklagens­
welten Epoche, in der · wir leben� Einer Epoche, die in Anbetracht dieser 
letzten Zeiten oftmals von den Aposteln angezeigt zu sein scheint, wo die 
Betn.t>cr kommen, die von Gottlosigkeit zu Gottlosigkeit · schreiten, ganz 
nach ihren Begier�en. Niemand kennt die ungeheure Anzahl Schuldiger, die 
sich in diesen schweren Zeiten gegen den Herrn und seinen Christ verbun­
den haben, und. die alles getan haben, um die Gläubigen zu täuschen durch 
die Feinheiten ejner falschen und eitlen Philosophie, um sie dem Schoß der 

b?; �g Kirche zu entreißen in der tollen Hoffnung, die Kirche selbst zu schädigen 
und zu stürzen. Um dieses Ziel um so leichter zu erreichen, hat die . Mehr­
zahl unter ihnen Geheimgesellschaften gegründet, geheime Sekten. · Sie 
schmeicheln sieh, �ureh dieses Mittel leichter eine größere Anzahl für ihre 
Verschwörungen un.d ihre perversen Pläne zu gewinnen. 

Schon vor langer Zeit hatte der Heilige Stuhl, nachdem er diese Sekten 
entdeck� hatte, sich mit Kraft ·und Mut gegen sie erhoben und ihre finste­
ren Pläne, die sie gegen die Religion und gegen die bürgerliche Gesellschaft 
richteten, ans Tageslicht gezogen. Schon vor langer Zeit hat er die öffent­
liche Aufmerksamkeit . auf diesen Punkt gelenkt. Er hat die Wachsamkeit 
angestachelt, damit die Sekten die Ausführung ihrer verbrecherischen Pläne 
nicht versuchen könnten. Aber man muß dariiber klagen, daß der Eifer des 
Heiligen Stuhles nicht den Erfolg gehabt hat, den er erwartete, und daß. 
diese perversen Menschen nicht Abstand von ihren Unternehmungen ge­
ncmmen haben, aus denen schließlich alles Unglück, das wir gesehen haben, 
entstanden ist. Mehr noch, diese Leu:�, deren Stolz sich unendlich aufbläht, 
haben es gewagt, noch weitere Geheimgesellschaften zu grÜnden. 

Aus der Zahl der Geheimgesellschaften he"-aus muß man hier eine neu­
gegründete Gesellschaft nennen, die sicll in ganz Italien verbreitet hat, 
ebenso wie in anderen Ländern, und die, obwohl sie in mehrere Z�eige ge­
teilt ist und verschiedene Namen tiägt, den Umständen gemäß doch nur 

· tatsllchlich eine Gesellschaft darstellt, sowohl was die Gemeinsamkeit der 
Meinungen und Ansichten als auch ihre Verfassungen betrifft. Am häufig-

b�; � r; sten wird sie mit dem Namen Gesellschaften der C a  r b o n a r i bezeichnet. 
Sie täuschen eine ganz besondere · Hochachtung und einen wunderbaren 
Glaubenseifer für die katholische Religion vor und für die Lehre und Per­
son unseres Heilandes Jesus Christus, den sie manchmal die unerhörte 
Kiihnheit haben ihren Großmeister und das Haupt ihrer Gesellschaft zu 
nenllen. Aber diese Reden, die sanfter als Ul zu sein schienen, sind nichts 
anderes als die Methoden, deren sich die hinterlistigen Menschen· bedienen, 
um die um so sicherer zu treffen, die nicht auf ihrer Hut sind. Sie kommen 
zu euch wie die Schafe, aber sie sind nichts anderes als reißende Wölfe. 

Zweifellos besteht dieser strenge Schwur, mit dem sie nach dem Beispiel 
der alten Priscillianisten (spanische Sektierer) schwören, daß sie zu keiner 
Zeit und unter keinen Umständen Menschen, die dort nicht aufgenommen 
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sein werden, etwas enthüllen werden, was irgendwie die Gesellschaft angeht, 
oder da ß sie sieh jemals mit den Angehörigen der unteren Grade über auf 
Hochgrade bezügliche Dinge unterhalten werden. Mehr noch, diese gehei­
men und illegitimen Vereinigungen, die si� nach dem Beispiel vieler Ketzer 
bilden, und die Aufnahme von Leuten ·aller Religionen und aller Sekten, 
zeigen genug, selbst, wenn keine anderen Beweise dazuklimen, da ß man 
kein Vertrauen in ihre Reden setzen darf. 

Aber es bedarf keiner Mutmaßung noch Beweise, um das Urteil, das wir 
soeben ausgesprochen haben, auf ihre Reden iu übertragen. Ihre gedruckten 
Bücher, in denen man das wiederfindet, was man in ihren Vereinigungen 
und besonders in denen der Hochgrade, ihren Katechismen, ihren Statuten 
und i n  a n d e r e n  a u t h e n t isc h e n  u n d  se h r  g l a u b w ü r d i g e n  D o ­
k u m e n t e n  u n d  d e n  Z e u g n isse n d e r j e n i g e n ,  w e l c h e ,  n a c h ­
d e m  s i e  d i ese r G ese l l s c h a f t  d e n  Rü c k e n  g e k e h r t  h a b e n ,  
d e n  B e h ö r d e n  d i e  Z a u b e r k u n s tst ü c k e h e n  u n d  I r rt ü m e r  
e n t d e,c k t h a b  e n , beobachten kann. Alles das beweist, da ß die Carbo­
nari als hauptsächlichsten Zweck religiöse Gleichgültigkeit propagieren, das 
gefährlichste aller Systeme, jedem · die absolute Freiheit zu geben, sich eine 
Religion nach seinen Neigungen und Ideen zurechtzumachen, die Passion des 
Heilands zu entweihen und zu beschmutzen durch einige ihrer verbreche­
rischen Zeremonien, die Sakramente der Kirche geringzuachten (an deren 
Stelle sie einige von ihnen erfundene zu setzen scheinen) und ebenso selbst 
die Mysterien der katholischen Religion. Schlie ßlich wollen sie den Heiligen 
Stuhl umstürzen, gegen welchen sie, von einem ganz besonderen Ha ß ange� 
stachelt, die schwärzesten und verabscheuungswürdigsten Verschwörungen 
anzetteln. 

Die moralischen Vorschriften, die die Gesellschaft der Carbonari gibt, sind 
11icht weniger v e r b r e c h e  r i s c h ,  wie es diese gleichen Dokumente be­
weisen, obwohl sie sich höchlichst rühmt, von ihren Mitgliedern zu verlan- · 

· gen, da ß sie die Mildtätigkeit und andere Tugenden lieben und ausüben 
und sich jedes Lasters enthalten. Trotzdem begünstigt sie offen alle Sinnen­
lust, trotzdem gibt sie zu, da ß es erlaubt sei, diejenigen, welche das Ge­
heimnis, von dem wir oben gesprochen haben, enthiUlen würden, zu töten. 
Und obwohl Petrus, der Apostelfürst, den Christen empfiehlt, sich um Got­
tes willen aller menschlichen Kreatur zu unterwerfen, die er über sie ge­
setzt hat, sei es dem König, als dem Ersten im Staat, sei es den Behörden, 
als den Vertretern (Gesandten) des Königs ·usw., und obwohl der Apostel be­
fiehlt, da ß alle Menschen sieh den. regierenden Mächten unterzuordnen ha­
ben, sagt diese Gesellschaft, da ß es erlaubt ·sei, Revolten anzuzetteln, um 
die Könige und alle diejenigen, die befehlen, ihrer Macht zu entkleiden, 
denen sie den ungerechten Nameri Tyrannen geben. . 

So sind die Dogmen und Vorschriften dieser Gesellschaft, wie diejenigen, 
die ihr gleich sind. 
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Von hier gehen die letzthin in Italien von den Carbonari begangenen 
A t t e n t a t e  aus, . Attentate, die ehrenhafte und fromme Menschen so sehr 
betrübt haben. Wir jedoch, die wir als Hüter des Hauses Israel, welches 
die heilige Kirche ist, bestätigt sind, wir, die wir durch unsere Aufgabe als 
Hirten über die Herde des Herrn zu wachen haben, die uns durch Gott an­
vertraut ist, damit ihr kein Schaden geschehe, wir glauben, daß es uns in 
einem so ernsten Falle unmöglich ist, uns davon zurückzuhalten, die gott­
losen Bestrebungen dieser Gesellschaft zu unterdrücken. Wir sind auch be­
rührt durch das Beispiel unserer Vorgänger glücklichen Angedenkens, Gie­
mens' XII. und Benedikts XIV., deren einer durch seinen Erlaß "In eminenti" 
vom 28. April 1738 und der andere durch seine Verfassung ,,Providas" vom 
18. Mai 1751 die Gesellschaft dei Liberi muratori oder F r e i m a u r e r  oder 
auch Gesellschaften, die andere Namen trugen, gemäß dem Unterschied der 
Sprachen und der Länder, verdammten und verboten; Gesellschaften, die 
vielleicht Ursprung der Carbonari waren, ' oder die ihnen sicherlich als Mu­
ster gedient hatten. Und obwohl wir schon ausdrücklich diese Gesellschaft 
durch zwei Edikte, erlassen von unserem Staatssekretariat, verboten haben, 
glauben wir, nach dem Beispiel unserer Vorgiillger, daß strenge Strafen 
feierlich gegen besagte Gesellschaft verordnet werden müssen, besonders, 
da die Carbonari vorgeben, daß sie i!} den zwei Verfassungen Clemens' XII. 
und Benedikts XIV. nicht gemeint seien, noch den Strafen unterworfen 
seien; die darin aufgeführt sind. 

Demzufolge, nachdem wir eine auserwählte Kongregation unter unseren 
verehrungswürdigen Brüdern, den Kardinälen, gehört haben, beschließen 
und verordnen wir auf den Rat dieser Kongregation, wie nach unserem 
eigenen Ermessen nach gewisser Kenntnis der Dinge und reiflicher Uber­
legung und durch die Fülle der Apostolischen Macht, daß die obengenannte 
G e s e l l  s eh a f t  d e r  C a  r b o n a r i  oder eines anderen Namens, wie sie 
sich auch immer nennt, v e r d a m m t u n d v e r b o t e n sein soll, ebenso wie 
ihre Vereinigungen, V�rbindungen und Konventikel, und wir verdammen 
und verbieten sie durch diesen, unseren E r I aß , d e r i m  m e r in K r a f t 
b l e i b e n  s o l l. 

Deshalb befehlen wir strengstens und auf Grund der dem Heiligen Stuhl 
schuldigen Gehorsamspflicht, allen Christen im allgemeinen und jedem im 
besonderen, welches auch ihr Stand, ihr Grad, ihr Rang, ihre Aufgabe, ihre 
Würde und ihr Vorrang sei, sowohl den Laien als auch den Geistlichen, den 
weltlichen und in Orden zusammengefaßten, unter welchem Vorwand es 
immer sei, die Gesellschaft der Carbonari weder zu yerbreiten noch zu be­
günstigen, zu empfangen, sie bei sich oder sonst irgendwo zu verbergen, 
sich mit ihr zu verbrüdern, einen Grad von ihl' anzunehmen, ihr die Mög­
lichkeit und die Mittel zu gewähren, sich irgendwie zu vereinigen, ihre Rat­
schläge und Hilfe zu erteilen, sie offen oder geheim zu begünstigen, mittel­
bar oder unmittelbar, selbst ·oder durch andere, auf welche AJ;t .es immer 
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sei, sie einzuschmuggeln (einzuschieben), zu beraten, andere zu überzeugen, 
sich in diese Gesellschaft aufnehmen zu lassen, ihr zu. helfen oder sie zu be­
günstigen. Schließlich empfehlen wir ihnen, sich vollkommen von allem, was 
diese Gesellschaft angeht, zurückzuhalten, von ihren Vereinigungen, Ver­
brüderungen und Konyentikeln bei S t r a f e  d e r  E x  k o m m  u n i k a  t i o n ,  
die sich alle diejenigen zuziehen, die dieser Bulle entgegenhandeln, und 
von der niemand Absolution empfangen kann, weder von uns, noch von 

· einem später regierenden Papst, als nur durch den Tod." 
Die Hochventa bedient sicli des Carbonarismus und der Freimaurerei, s. 117 

ohne es besonde�s hervorzuheben, es bleibt ein Geheimnis selbst für die 
okkulten Gesellschaften. Ihr Ziel ist bestimmt. Sie braucht sich weder um 
Politik noch um sonstige Angelegenheiten zu kümmern. Verschwörungen 
und Seelenverkäufcrei sind ihr untersagt. Sie begrenzt ihre Tätigkeit, und 

. man will, daß in ihrem Schoß alles auf die Entwicklung der vorgesehenen 
Verderbtheit der Sitten hinstrebt. Man wählte deshalb unter den Veteranen 
der Verschwörung oder unter der Elite aller Groß-Oriente die hinterlistig­
sten und heuchlerischsten, die reichsten oder die vollkommen verschuldeten. 
Denn die Geheimgesellschaften kennen wie Tacitus die Kühnheit, welche · 
die Verzweiflung eingibt: Sullam inopem, unde praecipuam audaciam. 

Bemetti war die rechte Hand des Kardinals Consalvi, er ist der Minister 
Leos XII. Ausgestattet mit fast unumschränkter Macht, folgt er den Carbo­
nari schon auf dem Fuße. Er überrascht sie in ihren Venten, er umzingelt 
sie in ihren Wolfsgruben, er fängt ihre Korrespondenz ab, diese unfreiwil­
ligen Geständnisse, bei denen es uumöglich ist, das Datum zu ändern oder 
die Ausdrücke zu fälschen. Er steht gegen sie in Rom, in de� Gesandtschaf­
ten und selbst außerhalb des Patrimoniums der Kirche jeden Augenblick im 
Krieg. Dieser Krieg wird ein ärgerliches Ergebnis für die antichristliche 
Verschwörung zeitigen. Die Geheimgesellschaften erklären sich des Mordes 
schuldig. Um aus dieser zweideutigen Lage Vorteil zu ziehen, zieht der Car­
bonarisinus auf die Arena der Venten den Menschen, der, unter dem Namen 
N u  b i u s ,  hier mit allem Glanz seiner Laster erstrahlen wird. 

Nubius hat noch nicht sein 30. Lebensjahr erreicht. Er ist in dem Alter 
der Unvorsichtigkeiten und Exaltationen. Er spielt aber mit dem Kopf und 
Herzen eine solche Rolle von Heuchelei und Kühnheit mit so großer Ge­
schicklichkeit, daß heute, wo alle Ressorts, die Nubius in Bewegung setzte, 
ihm eines nach dem anderen verlorengingen, man noch immer durch die 
höllische Kunst in Schrecken versetzt wird, die dieser Mann bei dem Kampf 
gegen den Glauben des Volkes angewandt hat. Dieser Italiener, dessen.Briefe · 
an .seine Briider aus den geheimen Gesellschaften nur . in sehr großen Ab­
schnitten, wie erwünschte Ereignisse, erfolgten, dieser Nubius, der die Ven­
ten Italiens, Englands und Frankreichs mit dem Schall seines Renommee 
edüllte, hat vom Himmel alle Gaben erhalten, welche den Vorrang flir ihn 
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schaffen. Er ist schön, reich, beredt, verschwenderisch mit seinem Geld, wie 
mit seinem Leben, er hat Anhänger und Schmeichler . .  

Kaum löst er sich das erstemal aus dem Schatten einer Vente, als man 
ihm zujauchzt, wie einem Moses, der seinen durch Aufstände und Unglauben 
zerstreuten Stämmen den Eintritt in das Kanaan der Revolutionen verschaf­
fen wird. Nubius allein ist so verdorben wie ein ganzes B�gno, er vereinigt 
in seiner Person die ganze höllische Berühmtheit. 

Ili Paris befragen ihn, auf die Art des Orakels von Delphi, Buonarotti, 
Charles Testes Voyer d'Argenson, Bazard, der General Ia Fayette, Saint­
Simen, Schonen und Merilhon. Aus dem Mittelpunkt Deutschlands, aus 
Milnchen sowohl wie aus Dresden, aus Berlin wie aus Wien oder Petcrsburg 
sieht man die führenden Häupter der Venten Tscharner, H e  y m a n  n , J a  -
c 0 b i I Chodzko, L i  e V e n '  Pestel, Mouravieff, s t r a u  ß '  Pailavicini, Dries­
den, Bem, Bathyani, 0 p p  e n h e i m ,  K l a u  ß und Carolus ihn bitten, ihm 
auf seinem Wege folgen zu dürfen, in der Voraussetzung eines bestimmten 
Ereignisses. Und dieser jurtge Mann, dessen Tätigkeit außerordentlich 
fruchtbar zu sein scheint, hat auf alles eine Antwort. Jlald ist er hier, bald 
dort, den Eifer besänftigend oder anfeuernd, in jedem Ort eine permanente 
Verschwörung gegen den · Heiligen Stuhl organisierend, bald unter diesem 
Wort, bald unter jenein. Er vervielfältigt sich sowohl in der. Kirche wie in­
mitten der Venten. In den Geheimgesellschaften ist er populär. 

N u b i u s  hat niemals offiziell in Rom gewohnt, man ruft ihn nach dort. 
Er ergreift die Zügel der Hochventa und schreibt a m 3. A p r i  I 1824 in 
folgenden Ausdrücken an V o 1 p e : 

"Man hat uns eine schwere Last aufgeladen, lieber Volpe. Wir müssen 
die unmoralische Erziehung der Kirche vornehmen und durch kleine 
wohleingeteilte, wenn auch ungenau bestimmte Mittel den Triumph der 
revolutionären Idee durch einen Papst erreichen. Mit diesem Plan, der mir 
immer eine schier übermenschliche Kombination zu sein schien, tappen wir 
immer noch im Dunklen. Aber es ist noch nicht zwei Monate her, daß ich in 
ßom bin, und schon fange ich an, mich an die neue Existenz, die mir be­
stimmt ist, zu gewöhnen. Zuerst muß ich Euch eine Uberlegung mitteilen, 
während Ihr in Forli seid, um den Mut Eurer Brüder von neuem zu ent­
flammen: das ist; unter uns gesagt, daß ich in unseren Reihen zu viel Offi­
ziere und zu wenig Soldaten finde. Es gibt Menschen, die geheimnisvoll mit · 

haibei Stimme dem ersten Vorübergehenden halbe Vertraulichkeiten sagen, 
durch die sie nichts verraten, durch welche sie aber auch durch kluge Ohren 
alles erraten lassen können. Es ist das Bedürfnis, bei einem Nachbarn oder 
F1eunde Furcht oder Neid zu erzeugen, die manchen unserer Brüder zu 
diesen verbrecherischen Indiskretionen bringen. Der Erfolg unserer Arbeit 
hängt vom tiefsten Geheimnis ab. In den Venten müssen wir den Einge­
weihten finden, der wie die imitierten Christen immer bereit ist, unbekannt 
zu bleiben und für nichts zu gelten. Sie, mein sehr getreuer Volpe, betrifft 
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dieser Rat nicht, icli setze voraus, daß Sie ihn nicht nötig haben. Wie wir, I 
kennen Sie den Wert der Diskretion und des Seiner-Selbst-Vergessens 
gegenüber den großen Interessen der Menschheit. Wenn Sie jedoch, nach 
rdflicher Prüfung, sich zu einer Ubertretung entschließen, bitte ich Sie, es 
wohl zu überlegen, denn die Indiskretion ist die Mutter· des Verrats. 

Ein gewisser Teil der Geistlichkeit beißt mit bewunderungswürdiger Leb­
haftigkeit auf die Angel unserer Lehren. Das ist der Priester, der niemals ein 
andere� Amt hat als das, die Messe herzusagen, keinen anderen Zeitvertreib 
kennt als den, im Cafe auf die zweite Stunde nach dem Ave Maria zu war­
ten, um schlafen zu gehen. Dieser Priester, der müßigste aller Müßiggänger, 
die die ewige Stadt bevölkern, scheint mir dazu geschaffen zu sein, als In­
strument für die Geheimgesellschaften zu dienen. Er ist arm, heißblütig, 
unbeschäftigt, ehrgeizig, · er weiß sich von den Gütern dieser Welt enterbt, 
er glaubt sich von der Gnadensonne viel zu weit entfernt, um sich die Glie­
der daran wärmen zu können, und er klappert �n seinem Elend mit den Zäh­
nen, indem er gegen die ungerechte Verteilung der Ehren und der Güter der 
Kirc)le murrt. Wir fangen an, diese gedämpfte Unzufriedenheit zu benutzen, 
die sieb die angeborene Sorglosigkeit kaum zu· gestehen wagt. Dieser Zutat 
von Priesterstatisten ohne Funktion und ohne andere Eigenschaft als die eines 
ziemlich zerschlissenen Mantels und eines Hutes, der jede ursprüngliche Form 
verloren hat, fügen wir soviel wie möglich eine Mixtur von korsischen und 
genuesischen Priestern hinzu, die alle mit der Tiara im Reisesack nach Rom 
kommen. Seitdem Napoleon auf ihrer Insel geboren wurde, gibt es keinen 

. einzigen Korsen, der nicht glaubt, ein päpstlicher Bonaparte zu sein. Dieser 
Ehrgeiz, der jetzt alltäglich ist, ist uns günstig gewesen, er. hat uns Wege ge­
öffnet, die uns sonst wahrscheinlich sehr lange Zeit unbekannt geblieben 
wären. Er dient uns dazu, den Weg, den wir gehen, zu befestigen und zu er­
leuchten, und ihre Klagen, bereichert durch all die Kommentare und Flüche, 
bieten uns Stützpunkte, wie wir sie. niemals erträumt haben würden. 

Die Erde gärt, der Keim entwickelt sich, aber die Ernte ist nocli weit 
entfernt." s. 131 

Daher kommt es, daß wir mit Bedauern bei diesen jungen Leuten eine s. 134 
derartige Freiheit durchbrechen sehen, die die ganze Gottesfurcht abge­
schüttelt hat, die Regeln der Sitte gebannt hat, die gesunden Lehren miß­
achtet, das Recht der einen und der anderen Macht mit Füßen tritt. Sie er-
I·öten über keine Unordnung mehr, keinen Irrtum, kein Attentat, so daß man 
von ihnen sehr wohl mit dem Heiligen Leo dem Großen sagen kann: ,Ihr ' 
Gesetz ist Lüge, ihr Gott ist der Dämon, und ihr Kult ist das, was am 
srhändlichsten ist.' Entfernt, ehrwürdige Brüder, alle diese Ubel aus eurem 
Sprengel und versucht mit allen Mitteln, die in eurer Macht liegen, durcli 
Autorität und Sanftmut, daß nicht nur in den Wissenschaften angesehene 
Männer, sondern auch wegen der Reinheit ihrer Sitten und Frömmigkeit 
Angesehene mit der Erziehung der Jugend beauftragt werden. 
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Wie man jeden Tag auf erschreckende Weise die Anzahl dieser ansteck�n­
den Bücher zugunsten der Lehre der Gottlosen wachsen sieht, so schleicht 
sich diese Lehre wie ein Krebsschaden in den 

'
ganzen Körper der Kirche . .  

Wacht· über eure Herden und setzt alles ans Werk, um von ihnen diese Pest 
der schlechten Bücher fernzuhalten I Diese Pest, die' von allen die finsterste 
ist! Ruft oft den Schafen Jesu Christi, die ·euch anvertraut sind, die Anwei­
sung Pius' VII., unseres sehr heiligen Vorgängers und Wohltäters, ins Ge­
diichtnis l), damit sie nichts als so heilsam ansehen, als die Weideplätze, wo 

sie die StilniDe und die Autorität Peters hinführen werden, daß sie sich nir­
gends als dort nähren, daß sie alles das als schädlich und ansteckend er'­
achten, was ihnen diese Stimme als schädlich und ansteckend bezeichnet, 
daß sie sich mit Schrecken abwenden, und daß sie sich durch keinen An-

. 
schein verführen noch durch irgendeinen Reiz täuschen lassen." 

Diese Enzyklika, in der die Hochventa beschrieben zu sein scheint, und 
in der zumindest· gegen ihre. Arbeit Gegenminen gelegt sind, rief auf ihre 

· Führer einen tiefen Eindruck hervor. Die Hochventa glaubte sich verraten . 
. Unter dem Schlag eines . wenig gerechtfertigten Terrors . schreibt I? e 1 i c e 

a u s  A n k o n a. a m  11. J u n i  1829: 
· 

"Man muß augenblicklich Einhalt gebieten und auf die Verdächtigungen 
des alten C a  s t i g I i o n i Zeit zur Beruhigung gewähren 2). Ich weiß nicht, . 
ob i r g e n d  w e I e h e  I n d is k r e t i o n  begangen worden ist und ob, trotz 
aller unserer Vorsicht, i r g e n d w e l c h e B r i e f e  n i c h t  i n  d i e  H ä n d e  
d e s  K a r d i n a l s  A l b a n i  g e f a l l e n  s i n d. Dieser Österreichische Fuchs, 
der nicht mehr wert ist als Bernetti, der Löwe von Ferno, läßt uns kaum 
in Ruhe. Sie verfolgen alle beide mit Wut die Carbonari, sie verfolgen sie, 
sie umzingeln sie im Einverständnis mit M e t t e r n i c h. Und diese Jagd, in 
welcher sie sich auszeichnen, kann sie sehr, ganz ohne unsere Schuld, auf 
unsere Spur leiten. Die Enzyklika schilt und gibt genau mit Gewißheit an, 
daß wir Schlingen zu fürchten haben, sei es von seiten Roms, sei es selbst 
von falschen Brüdern. Wir sind hier nicht gewöhnt zu sehen, daß der Papst 
sich mit solcher Entschiedenheit ausspricht. Diese Sprache ist in den aposto­
lischen Palästen nicht gebräuchlich: da sie in so feierlichem Umstand ge­
braucht wurde, ist es sicher (notwendig), daß der Papst irgendwelche Be­
weise über die Verschwörung in die Hände bekommen hat. Also müssen 
diejenigen, welche die Stellen zu überwachen haben, zur . Sicherheit aller 
noch größere Sorgfalt denn je aufwenden. Aber bei einer so klaren Kriegs­
erklärung würde ich es als günstig erachten, die Waffen einen Augenblick 
ruhen zu lassen. 

1) "In litteris encyclicis ad universos Episcopos datis Venetiis." 
2) C a s t  i g I i  o n i war soeben unter dem Namen P i  u s VIII. Papst ge­

worden. 
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Die Unabhängigkeit und Einigkeit Italiens sind Hi�ngespinste, genau wie 
die-absolute F�eiheit, von de� einige von uns in undu�chfüh�baren Abstrak­
tionen träumen. Alles das ist eine Frucht, die dem Menschen niemals zu 
ernten gegeben sein .wird. Aber Hirngespinste erzeugen viel sicherer als 
Wirklichkeiten eine gewisse Wirkung auf die Massen und auf die begeiste­
rungsfähige Jugend. W i r  w i s s e n  s e h  r w o  h I ,  w a s  w i r  v o n  d i e s e n  
b e i d e n  P r i n z i p i e n  z u  h a l t e n  h a b e n ,  s i e, s i n d  n i c h t i g ,  s i e  
w e r d e n  i m m e r  n i c h t i g  b l e i b e n ,  i m m e r h i n  i s t  e s  e i n  M i t ­
t e  I d e r A g i t a t  i o n ,  d e s s e n w i r u n s n i c h t b e r a u b e n d ü r f e n. 
Handelt möglichst geräuschlos, b e u n r u h i g t  d i e  ö f f e  n t l i e h e  M e i ­
n u n g ,  h a l t e t  d e n  H a n d e l  i n  S c h a c h ,  v o r  a l l e n  D i n g e n  t r e ­
t e t  n i e m a l s  i n  E r s c h e i n u n g. Das ist das wirksamste aller Mittel, die 
päpstliche Regierung in Verdacht zu bringen. Die Priester sind vertrauens­
selig, weil sie glauben, die Seelen zu beherrschen. Stellt sie als verdächtig 
und perfide hin I Die Menge hat zu allen Zeiten eine ganz besondere Nei­
gung für Ironie. Täuscht sie: sie will getäuscht werden, aber keine Uber­
stürzung und vor allen Dingen schafft euch mehr Waffen ! Unser Freund 
d'Osimo hat das Gebiet sondiert, er bestätigt, daß wir tapfer unser Ostern 
feiern und so die Wachsamkeit der Autorität einschläfern können. 

Wenn wir voraussetzen, daß der römische Hof keinerlei Verdacht auf 
unser Handeln hat, glaubt ihr dann, daß die Haltung der Obereifrigen des 
Ca�bonarismus sie nicht von einem Augenblick zum anderen 1!-uf unsere Spur 
lenken kann ? Wir spielen mit dem Feuer, wir dürfen uns aber nicht selbst 
daran verbrennen. Haben wir nicht eine neue Bloßstellung zu befürchten, s. 137 

wenn, durch die Mode und die liberalistische Prahlerei, die Carbonari Ita-
lien eine neue Impressa (Angriffsfläche) in die Hände gibt ? Um unserem 
Plan die Möglichkeit der Ausbreitung zu geben, die er nehmen muß, müs-
sen wir lautlos handeln, ganz in der Stille, nacli und nach Terrain gewin-
nen und es niemals wieder verlieren. Der Blitz, der soeben von der Höhe 
des Vatikans aus aufgeleuchtet hat, kann ein. Gewitter anzeigen. Sind wir 
'imstande, es zu vermeiden, und wird dieses Gewitter unsere Ernte nicht ver­
zögern? Die Carbonari arbeiten mit tausend unfruchtbaren Gelöbnissen, 
jeden Tag prophezeien sie den Umsturz in der ganzen Welt. Das wird uns 
den Untergang bringen, denn dann werden die Parteien noch zerrissener 
sein, und man muß sich für die eine oder andere entscheiden. Aus dieser 
Wahl wird unweigerlich eine Krise entstehen und aus dieser Krise eine Ver­
tagung (ajournement) oder unvorhergesehene unglückbringende Ereignisse." 

Die Menschen, welche in Geheimgesellschaften oder in der WeltJ eine große s. 138 
Erfahrung in Revolutionen und mit Revolutionären erlangt haben, glaubten 
'!!ich nicht verpflichtet, einem Drucke von außen nachzugeben, dessen Ziele 
sie vollkommen verstanden. Sie widerstanden dem starken Druck ihrer Brü-
der von den zentralen Venten. Sie .nahmen weder an dem Februaraufstand 
von 1831 noch an dem Januaraufstand von 1832 teil. Eine ebensolche Span-
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nung ließ tief in den Herzen einen Keim des Hasses entstehen, welcher spli­
ter in diesem Babel die Verwirrung der Sprachen und Pläne hervorrief. 

"Zucchi, Sercognani, Armandi und alle unsere alten Säbelzieher des ,kö­
nigreiches', so schreibt N u  b i  u s an Vindice, "handeln wirklich wie Schüler 
in den Ferien. Sie hatten den Glauben an ein unfruchtbares Martyrium, oder 
vielmehr, sie wollten ihre reichen Epauletten in der Sonne glänzen lassen, 
die sie sieh von den Freimaurerlogen der Legationen anbieten ließen." 

I n  d e n  g e w ö h n l i c h e n  G e. h e i m g'e s e l l s c h a f t e n ,  d i e  i n  d e r  
� S c h w e i z  u n d  i n  D e u t S c h l a n d  z u r  E n t a r t u n g  d e s  A r b e i t e r s  

u n d  d e s  B au e r n  g e g r ü n d e t  w e r d e n ,  f l ü s t e r n  s i c h  d i e  M e i ­
s t e r  d e r. L e h r l i n g e  v o n  Z e,i t z u  Z e i t  s o l c h e  W o r t e  i n s  O h r ,  
b e i  d e n e n  m a n  e i n  G e f ü h l  d e r  E i f e r s u c h t  s o  v e r s c h l e i e r t  
w i e  m ö g  l i e h h e r v o r  b r e  e h e n s i e h  t. S o  s c li  r e i b t  i m  J a h r e  1835 
M a l e g a r i  v o n  L o n d o n  a n  d e·n Dr. B r e i d e n s t e i n : 

"Wir b,ilden eine Assoziation von Brüdern an allen Punkten der Erde. Wir 
haben gemeinsame WUnsche und Interessen. Wir tun alles für die Befreiung 
der Menschheit. Wir wollen jede Art von Joch zerbrechen, und es gibt eins, 
das man nicht sieht, das man kaum fühlt, und das auf uns lastet. Von wo 
kommt es, wo ist es? Niemand weiß es, oder vielmehr, niemand sagt es. Der 
Bund ist geheim, selbst für uns, die Veteranen der geheimen Bünde. Man 
fordert von uns Dinge; die einem machmal die Haare zu Berge stehen las­
sen, und glauben Sie, daß man mir von Rom nur zwei von den Unsrigen 
schickt, wohlbekannt fO.r ihren Haß gegen den Fanatismus, die durch Befehl 
des obersten Führers gezwungen gewesen sind, letzte Ostern niederzuknien und 
die Beichte abzulegen. Ich räsoniere nicht über meinen Gehorsam, aber icli 
gestehe, daß ich gern wissen würde, wohin derartige Kapuzinaden führen." 

1836 i s t  M a z z i n  i genau so n e u  g i e r i g. Durch den Instinkt seiner zu­
tiefst lasterhaften Natur zweifelt er daran, daß außerhalb des Rahmens, 
den die okkulten Gesellschaften bilden, eine besondere Verbindung existiert. 
Die permanente Instruktion von 1819 war ihm vielleicht im Auszug bekannt. 
Mit Hilfe dieses Merkzeichens hatte seine Intelligenz als beständiger Ver­
schwörer keine Mühe, di� Spur der antipapistischen Venta zu wittern; Man 
machte dem Schwarm der Eingeweihten gegenüber daraus ein Geheimnis; 
er glaubte die Ehre, in diese auserwählte Avantgarde eingereiht zu werden, 
verlangen zu mQssen. Man weiß nicht, durch wen und wie Mazzini diese 
Bitte an die Hochventa richtete. N u r  e i n  B r i e f  d e s  N u b i u s  a n  e i n e  
u n t e r  d e m  N a m e n  B e p p o  i n  d e r  H-o c h v e n t a  w o h l b e k a n n t e  
P e r s ö n l i c h k e i t  b e g r ü n d e t  s e h r  k a t e g o r i s c h  d i e  V e r w e i ­
g e r u n g  d e r  B i t t e , w e l c he d i e s e  V e n t a  a u s s p r a c h. 

"Ihr wißt," schreibt er ihm am 7. April 1836, "daß Mazzini sich für · 
würdig erachtet hat, mit uns an dem größten Werk unserer Tage mitzu­
arbeiten. Die Hochventa hat anders entschieden. M a z z i n  i hat zu viel von 
den Allüren eines melodramatischen Verschwörers, um den Anforderungen 
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der dunklen Rolle gewachsen zu sein, die wir bis zwn Siege uns zu spielen 
beschränken. Mazzini liebt es, von vielen Dingen zu sprechen, hauptsäch­
lich aber von sich. Er hört nicht auf zu schreiben, daß er Throne und Altäre 
umwirft, daß er die Völker befruchtet, daß er der Prophet des Humanita­
rismus sei usw., und das ganze Gerede beruht a!lf einigen jämmerlichen Ge­
walttaten oder so gewöhnlichen Meuchelmorden, daß ich einen von mei­
nen Dienern sofort fortjagen würde, wenn er sich erlaubte, mich von einem 
meiner Feinde mit so schändlichen Mitteln zu befreien. Mazzini ist ein 

· Halbgott für die Dummen, vor welchen er versucht, sich als Hoherpriester 
der Brüderlichkeit, deren italienischer Gott er sein wird, ausrufen zu lassen. 
In der Sphäre, in der er handelt, ist dieser arme Joseph nur lächerlich; dazu, 
daß er ein vollkommen wildes Tier wird, fehlen ihm immer noch die Krallen. 

Er ist der Bourgeois-Gentilhomme der Geheimgesellschaften, den mein 
lieber Moliere nicht das Glück gehabt hat kommen zu sehen. Lassen wir ihn 
in den Kaffeehäusern am Genfer See hausieren oder seine Wichtigtuerei 
und vollkommene Hohlheit in den Lasterhöhlen Londons verbergen. Möge 
er hochtrabende Reden halten oder schreiben. Möge er ganz nach Gefallen 
mit den Uberbleibseln seiner Insurgenten oder mit Hilfe seines Generals 
Ramorino Jung-Italiens, Jung-Deutschlands, Jung-Frankreichs, Jung-Po­
lens, Jung-Schweiz' usw. fabrizieren. Wenn das als Nahrung für seinen 
unersättlichen Stolz dienen kann, erheben wir dagegen keinen Einspruch, 
aber macht ihm verständlich, indem ihr die Wendungen euren Bedingungen 
gemäß mildert, daß die Verbindung, von der er gesprochen hat, nicht mehr 
besteht, wenn sie jemals bestanden hat; daß ihr sie nicht kennt, daß ihr 
ihm jedoch erklären müßt, daß, wenn sie existierte, er sicher das Dümmste 
täte, wenn er hier einträte I Zugegeben, daß eine solche Venta existiert, so 
steht sie offensichtlich über allen anderenl sie ist der St. Jean de Latran, 
caput et mater omnium ecclcsiarum. Man hat hier die Auserwählten ge­
nannt, die man einzig als würdig erachtet hat, hier eingeführt zu werden. 
Bis zu diesem Tage war Mazzini ausgeschlossen. Glaubt er nicht, daß er, 
wenn er sich durch Gewalt oder List zur Hälfte in ein Geheimnis ein­
schleicht, das ihm nicht gehört, er sich vielleicht Gefahren aussetzt, die er 
sch,on mehr als einmal durchlaufen hat. 

Richtet diesen letzten Gedanken ganz nacli eurem Ermessen, aber er­
wähnt nebenbei den Hohenpriester des Dolches, und ich, der ich die aufge­

. speicherte Klugheit kenne, ich wette, daß dieser Gedanke eine gewisse Wir­
kung auf den Raufbold hervorbringen wird." 

Unerbittlich gegen die Gesellschaft, hatte N u  b i u s nicht die Zeit, gegen 
das einzelne Individuum grausam zu sein. Er täuschte sich keineswegs, in­
dem er Mazzini so einschätzte, und man findet in den Archiven der Hoch­
venta keine Spur irgendeiner Mitteilung des armen J oseph; diese Frage 
betreffend. Die indirekte Drohung eines Dolchstichs wird· ihm das Gefühl 
seines Stolzes bis in die Eingeweide zurü.ckgetrieben haben. 

. . 
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Hier ist eine Erklärung notwendig. Die Geheimgesellschaften hatten die 
Gewohnheit, durch Kollektivmord .oder Mord des Einzelnen zu verfahren. 
Sie machten aus dem Massenmord eine Waffe und eine Rechtfertigung 
ihrer · Existenz, sie hofften damit Schrecken in die Seelen ihrer Betro­
genen zu tra-gen oder die Seelen der Autoritäten, die die Aufgabe hatten, 
über das Heil der bedrohten Regierung zu wachen. Das Stilett · oder das 
Gift, angewandt durch den Mörder, war das letzte Argument der Theore­
tiker der Brüderlichkeit. Nubius und seine Verbündeten verfolgten einen 
anderen Weg. Sie verschmähten es, derartige Attentate als Hilfequelle zu 
haben, und, seltsam, es klebt kein Tropfen Blut an ihren Händen. Der 
Leichnam eines Menschen hat ihnen niemals als Piedestal gedient. 

Nichtsdestoweniger beeilen wir uns, es zu sagen, haben sie auf ein Hilfs­
mittel, das den gewöhnlichen Carbonari so teuer ist, weder aus einem Ge­
fühl der Humanität heraus noch aus Furcht vor den irdischen Gerichten 
verzichtet. In der Erziehung derjenigen, aus welchen die Hochventa sich 
zusammensetzt, · gibt es einen Grundsatz oder vielmehr ein Vorurteil der 
Ehre, das zu respektieren sie sich zum Ruhm machen. Sie halten es für 
unter ihrer Würde, gewisse B�üder, . die dem Meuchelmord ergeben sind, 
zu ermutigen oder zu besolden. Sie sind nicht verdammt zu töten, sondern 
zu verderben. Indem sie sich von a l l e n  b I u t i g e  n B e  s c h ä f t i g  u n g e n 
M a z z i n  i s ,  Breidensteins und der Cäeilia fernhielten, haben diese Men- . 
sehen, diese in allen Hinsichten unschuldigen Kreaturen, in Wirklichkeit 
der Zivilisation viel mehr Ubles getan als alle jene Jongleure. Sie stützten 
sich auf die Freiheit, nur um sich eine Monopolstellung als Schiedsrichter 
zu usurpieren. Nach dem Beispiel vom Nero des Tacitus vervielfältigten 
sie die Zahl der Infamen, um ihre eigene Infamie zu mindern. 

In einem seiner Briefe an Nubius entwickelt Vindice mit folgenden Wor­
ten die Theorie der Hochventa : "Die Morde, deren sich unsere Leute bald 
in Frankreich, bald in der Schweiz und immer in Italien schuldig machen 
(schreibt er an i h n  v o n  C a s t e l l a m a r e a m  9. A u g u s t  1938), sind für 
uns eine Schande und vetursachen Gewissensbisse. Das ist die Wiege der 
Welt, wie sie in der Geschichte von Kain und Ahel erläutert wird, und wir 
sind zu weit vorgeschritten, um uns mit derartigen Mitteln zufrieden zu 
geben. Wozu ist ein getötet.er Mensch gut ? ,Pem Furchtsamen. Angst ein­
zuflößen und alle tapferen Herzen von uns zu entfernen.' Unsere Vorgän­
ger im Carbonarismus begriffen ihre Macht nicht. Man muß diese Macht 
nicht durch Tötung des einzelnen Menschen oder selbst eines Verräters, 
s o n d e r n d u r c h  d i e  T ö t u n g  v o n  M i u s e n  a u s ü b e n. l n d iv i ­
d u a l i s i e  r e n w i r n i c h t  d a s V e r b r e c h e n ; um ihm den Maßstab des 
Patriotismus und des ·Hasses gegen .die Kirche zu gehen, muß man d a s  
V e r b r e c h e n  g e  n e r  a I i  s i e  r e n. Ein Dolchstoß bedeutet nichts und 
bringt nichts hervor. Was gelten der Welt scl;tan einige unbekannte Leich­
name, die aus Rache von den Geheimgesellschaften auf den öffentlichen 

76 



Weg geworfen wurden. Was macht dem Volk das Blut eines Arbeiters, eines 
Künstlers, eines ,Bürgers, selbst eines Fürsten aus, wenn es durch einen Ur­
teilsspruch von Mazzini oder durch einen seiner MeuChelmörder vergossen 
worden ist, die ganz ernstlich die Heilige Feme spielten. Die Welt hat keine 
Zeit, dem letzten Schrei eines Opfers ihr Ohr zu leihen. Sie geht vorüb'er 
und vergißt. Nur wir, mein Nubius, wir allein können den Lauf der Dinge 
aufhalten. Der Katholizismus hat nicht mehr Angst vor einem wohlge­
schliffenen Stilett als die Monarchien. A b e r d i e  s e b e i d e n G r u n d -
p f e i l e r  d e r  s o z i a l e n  O r d n u n g  k ö n n e n  u n t e r  d e r  K o r r u p ­
t i o n  z u s a m m e n s t ü r z e n. Versäumen wir es also niemals, die Kor­
ruption herbeizuführen. Tertullian sagt mit Recht, daß das Blut der Mär­
tyrer Christen hervorbrachte. Es ist in unseren Beratungen beschlossen wor­
den, daß wir keine Christen mehr wollen, also dürfen wir daher keine Mär­
tyrer mehr. schaffen; d a f ü r  m ü s s e n  w i r  a b e r  d a s  L a s t e r  b e i  d e n  
M a s s e n  p o pu l ä r  m a c h e n. Mögen sie es mit allen fünf Sinnen ein­
atmen, mögen sie einsaugen, mögen sie sich daran sättigen. Und diese Erde, 
auf der Aretin gesät hat, ist immer bereit, schlüpfrige Ratschläge zu emp­
fangen. Macht die Herzen lasterhaft und ihr werdet keine Katholiken me.hr 
haben ! Entfernt den Priester von der Arbeit, vom Altar und von der Tu­
gend ! Versucht seine Gedanken und seine Zeit ander$ auszufüllen I Macht 
ihn faul, gefräßig und patriotisch; dann Wird er ehrgeizig, intrigant und 

, pervers ! Ihr werdet dann tausendJll,al besser eure Aufgabe erfüllt haben, 
als wenn ihr die Spitze eurer Stiletts an den Rippen irgendeines armen 
Schluckers abgestumpft hättet! Das will ich nicht und das willst Du nicht, 
Freund Nubius, nicht mehr das Leben den Verschwörungen weihen, um 
sich in den alten Geleben zu bewegen. 

W i r  h a b e n  d i e  K o r r u p t i o n  i m  g r o ß e n  u n t e r n o m m e n ,  die 
Korruption des Volkes durch den Klerus und des Klerus durch uns, die Kor­
ruption, die uns dazu führen soll, die Kirche eines Tages ins Grab zu legen. 
Ich hörte kürzlich einen unserer Freunde philosophisch über unsere Pläne 
lächeln und sagen : ,U m d e n  K a t h o l i z i s m u s  z u  z e r s t ö r e n ,  m u f� 
m a n  e r s t  d i e  F r a u  u n  t e  r d  r ü c k e n.' Das Wort ist in einem Sinne 
wahr, aber da wi.r die Frau nicht unterdrücken können, korrumpieren wir 
sie mit der Kirche. C o  r r u  p t i o o p  t i m i  p e  s 's i  m a I Das Ziel ist schön 
genug, um Leute wie uns zu reizen. Entfernen wir uns nicht davon um einiger 
elender persönlicher Rachebefriedigungen willen. Der beste Dolch, um die 
Kirche ins Herz zti treffen, ist die Korl'llption. Ans Werk dann bis zum Ende !'"' 

Der innere Kampf schwächte ihre Tätigkeit nach außen. Dieser Kampf 
nahm solchen Umfang an, daß am 23. Februar 1839 der Hochventa von 
drei der hauptsächlichsten Mitglieder ein Vorschlag unterbreitet wurde. 
Dieser Vorschlag ist �o formuliert : 

"D i e  p e r i o d i s c h  i n  d e r  S c h w e i z ,  I t a l i e n ,  D e u t s c h l a n d  
u n d  F � a n k r e i c h  v o r k o m m e n d e n  M o r d e  b r i n g e n  e s  n fc h t  
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f e r t i g ,  d e n  l ä h m e n d e n  E i n f l u ß  d e r  K ö n i g e  u n d  i h r e r  M i - . 
n i s t e  r z u  e r  s c h ü t t e r n. Die Gerichte stehen diesen Attentaten waffen­
los und hilflos gegenüber. Aber eines Tages, morgen vielleicht, wird die 
öffentliche Meinung solchen Missetaten gegenüber erwachen. Dann wird 
das unnötig vergossene Blut die Verwirklichung unserer mit so kühner Ge­
schicklichkeit erdachten Pläne auf lange Jahre hinausschieben. J e d e r  v o n  
u n s  w e i ß ,  w e l c h e r  A r m d i e s e  S t i l e t t e  l e n k t. Wir 'wissen, ohne 
daß irgendein Zweifel daran bestehen kann, wer die Schurken sind, die, 
tatsAchlich filr sehr kleine Summen, ohne einen Gewinn, über die Existenz 

· ihrer Genossen oder über das Leben von dem Carbonarismus Fernstehenden 
bestimmen. Dieser Zustand der Dinge, der sich unaufhörlich verschlech­
tert, muß ein Ende haben, oder man muß, freiwillig oder gezwungen, auf 
unsere PlAne gegen den Heiligen Stuhl verzichten, denn d i e  g e r i n g s t e 
I n d i s k r e t i o n  k a n n  a l l e s  a u f d e c k e n. Ein Mord, der nicht unbe­
merkt vorübergeht, wie so viele andere, wird auf die Spur unserer Vereini­
gungen führen. M a n  m u ß  a l s o  w i r k s a m e r e  M a ß n a h m e n e r ­
g r e i f e n  u n d  m ö g l i c h s t  s c h n e ll d i e s e n  k o m p r o m i t t i e r e n ­
d e n  A k t i o n e n  e i Q  E n d e  b e r e i t e n. 

Das, was sich die christliche Gesellschaft zur Verteidigung erlaubt und 
was der Carbonarismus durch einige seiner Führer als gesetzlich und poli­
tisch richtig erklärt, darf uns nicht mehr schrecken, als die Gesellschaft 
und den Carbonarismus. Die Todesstrafe wird durch die gewöhnlichen Ge­
richte ausgesprochen. Die Heilige Feme der Jung-Schweiz und des Jung­
Italien maßen sich . dieselben Rechte an; warum tun wir nicht das gleiche 
wie sie? Ihre vier oder filnf Mitglieder, die ihre gedungenen Meuchelmör­
der rekrutieren und ihnen mit dem Finger das Opfer bezeichnen, das im 

Dunkeln zu fällen ist, bilden sich ein, über allen Gesetzen zu stehen. Sie 
trotzen den Gesetzen bald in der Schweiz, bald in England, bald in Ame­
rika. Die auf gegenseitigen Abmachungen beruhende Gastfreundschaft die� 
ser Staaten ist für die Berufsmörder eine Garantie für Straflosigkeit. So 
können sie ganz nach Gefallen in Europa handeln, Fürsten und Einzelper­
sonen bedrohen und uns um die Früchte langdurchwachter Nächte brin­
gen. Die Justiz, die wohl tatsächlich eine Binde vor den Augen hat, sieht 
nichts, errät nichts und kann vor allen Dingen nichts tun, denn zwischen 
dem Dolch und dem Opfer richtet sich eine internationale Scheidewand auf, 
durch die Sitten und Verträge unübersteigbar sind. 

Die menschliche Gerechtigkeit ist machtlos gegenüber dieser Häufung 
von Meuchelmorden. Aber wird die Hochventa aus dergleichen Dingen nichts 
zu lernen haben? Einige Widersetzliche, die unsere Geduld als Schwäche 
auffassen, revoltieren gegen die Autorität der Hochventa. Sie handeln ohne 
das Wissen der Hochventa und zu ihrem Nachteil. Sie sind Verräter und 
Meineidige. Das bürgerliche Gesetz, das sie übertreten oder übertreten las­
sen, ist zu ohnmächtig, sie. zu strafen." Ist es nicht Sache der Hochventa, 
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Rechenschaft für das von ihnen vergossene Blut zu fordern ? D i e  c h r i  s t ­
l i e h e  G e  s e  I l s c h  a f t  k o m m t  n i c h t  a u f  d ie g I ü c  k l i e h e  I d e e ,  
h e i m l i c h ,  i n  d e n  T i e f e n  i h r e r  S c h l u p h v i n k e l  d i e j e n i g e n  
z u  e r g r e i f e n ,  w e l c h e  a u f  w i l l k ü r l i c h e  W e i s e  ü b e r  d a s  L e ­
b e n  d e r  I h r i g e n  b e s t i m m e n. S i e  w e i ß  i h r e  M i t g l i e d e r  w e ­
d e r  z u  s c h ü t z e n  n o c h  z u  v e r t e i d i g e n. Sie hat keinen geheimen 
Codex, um diejenigen zu bestrafen, die im Schutz der öffentlichen Gesetze 
stehen. Das ist jedoch ihre Sache. Die unsere · wird weniger verwickelt sein, 
weil zu hoffen ist, daß wir keine unnötigen Gewissenszweifel haben werden. 

Oder aber auch bringen gewisse Dissidenten, die beute wenig gefährlich 
sind, es später aber werden können, selbst durch ihre stolze Unfähigkeit 
und lächerliche Eingenommenbeit die Hochventa jeden Augenblick in Ge­
fahr. Sie beginnen ihre Experimente mit der Ermordung der Fürsteil oder 
obskurer Parteigänger. Bald werden sie zwangsläufig bei uns anlangen und, 
nachdem sie uns durch tausend unnötige Verbrechen kompromittiert haben, 
werden sie uns als Hindernisse auf geheime Weise verschwinden lassen. · ·  
Es handelt sich einfach darum, ihnen zuvorzukommen und das Eisen gegen 
sie selbst zu richten, das sie gegen uns geschliffen haben. 

Würde es der Hochventa sehr große Schwierigkeiten bereiten, einen Plan 
zu verwirklichen, den eines ihrer Mitglieder selbst dem Fürsten M e t t e r ­
n i c b  vorgelegt hat? Hier ist dieser Plan in seiner ganzen Einfachheit :  "Sie 
können nicht," sagte er vertraulich zum Kanzler, "die Führer der Geheim­
gesellschaften erreichen, die auf neutralem Gebiet oder unter neutralem 
Schutz Ihren Gerichten trotzen und Ihre Gesetze auf dem Wege der Ver­
schwörung umgehen wollen. Die Haftbefehle Ihrer Kriminalgerichtshöfe 
haben den Küsten Englands gegenüber keine Macht mehr, sie prallen an 
den gastlichen Felsen der Schweiz ab, bis Sie sich von Monat zu Monat die­
sen kühnen Provokationen schwächer und immer mehr entwaffnet gegen­
über sehen. Die Urteilsfällung Ihrer Gerichtshöfe ist zur Unfruchtbarkeit 
verdammt. Könnten Sie nicht in dem Arsenal Ihres Staatshaushaltes in deJ." 
Anrufung des ,salus populi suprema Iex' ein Hilfsmittel für die Ubel finden, 
welche alle ehrlichen Herzen beklagen? Die geheimen Vereinigungen urtei" 
len und lassen ihre Haftbefehle durch das Recht, das sie sich anmaßen, aus­
füliren. Die bestehenden Regierungen haben ein doppeltes Interesse, sich zu 
vertei4igen, und indem sie sich verteidigen, schützen sie die ganze Gesell­
schaft; hätten sie nicht dasselbe Recht wie die es sich unrechtmäßigerweise 
anmaßenden Venten ? Wäre es also unmöglich, einige Mittel zu erfinden, 

· die; indem sie die Verwirrung in den Schoß des sozialen Feindes tragen, die 
Guten beruhigen und schließlich sehr schnell die Schlechten erschrecken 
werden ? Diese Mittel sind selbst durch diese letzteren angezeigt worden. 
Sie schlagen erst durch die zweite oder dritte Hand. Macht es ebenso. Laßt 
diskrete Agenten suchen oder besser noch Carbonari ohne Widerstandskraft, 
die gern ihre alten Sünden loskaufen möchten, indem sie sich an die Ge-

. 
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heimpolizei anschließen. Möge man Ihnen stillschweigend dazu verhelfen, 
Vorsichtmaßnahmen zu ergreifen, um bei den ersten Nachforschungen zu, 
entfliehen. Niemals dürfen sie die Verschwörung erfahren, deren Instru­
ment sie sind. Möge die Regierung weder nach rechts noch .nach links streng 
verfahren, damit sie keinen Schlag verliert, aber möge sie richtig zielen, 
und, nachdem sie so zwei oder drei Menschen hat heimlich verschwinden 
lassen, werdet ihr das Gleichgewicht in der Gesellschaft wiederherstellen l 
Diejenigen, welche sich ein Gewerbe daraus machen zu töten, werden zu­
et·st erstaunt sein und dann Furcht bekommen, ebenso schreckliche Rich­
ter zu finden, wie sie es selber sind. Da sie nicht wissen, von wo der Schlag 
kommt, werden sie ihn.bestimmt ihren Rivalen zuschreiben. Sie werden vor 
ihren Genossen Angst bekommen und bald darauf werden sie wieder das 
Schwert in die Scheide stecken, denn die Furcht faßt sehr schnell im Finstern 
um sich. Der Tod zeigt sich inkognito in tausend Formen. Schließt die Augen 
und, da die Gerechtigkeit der Menschen unsere m o d e r n e n  ,A 1 t e n v o m  
B e r g e' n i c h t  in ihren Schlupfwinkeln erreichen kann, laßt hier die Ge­
rechtigkeit Gottes sich durchsetzen, unter der Gestalt eines Freundes, eines 
Dieners oder eines Genossen, der einen vollkommen regelrechten Paß hat !" 

. Dieser Plan, der aus unverbesserlicher Sorglosigkeit des Staatskanzlers, 
aus Gründen, die die Staaten später vielleicht bereuen werden, nicht ange­
nommen worden ist, hat unseren Bruder und Freund das vollkommene Ver­
trauen der Regierung gewinnen lassen. Ist es denn uns verboten, die Heil­
mittel, welche die gekrönten Kämpfer für sich selbst verschmähen, zu unse­
rem Schutz zu gebrauchen? Wenn die Hochventa auf eine oder andere Art 
entdeckt würde, wäre es dann nicht möglich, daß wir für Attentate ver­
antwortlich gemacht würden, die von anderen begangen wurden ? Wir kom­
men weder durch Aufstand noch durch Mord vorwärts. Aber da wir unsere 
antikatholischen Projekte nicht unter die Leute bringen können, so folgt 
daraus, daß die Hochventa von diesen schändlichen Verrätereien angeklagt 
werden. wird. Der Weg, der uns bleibt, um einer solchen Schande zu entgehen, 
ist der, im geheimen irgendeinen Gutwilligen zu bewaffnen, der m)ltig ge­
nug ist, um zu strafen, aber beschränkt genug, um nicht alles zu verstehen. 

Die Dissidenten haben sich freiwillig außerhalb der Gesetze der Nationen 
gestellt, sie stellen sich auch außerhalb der Gesetze der Geheimgesellschaf­
ten. Warum wenden wir nicht auf sie den Codex an, den sie erfunden haben ? 

. Die Regierungen, verdummt in ihrer . Schlaftrunkenheit, weichen vor dem 
Grundsatz ,patere legcm quam fecisti' zurück. Wäre es nicht geschickt, sich 
dessen zu bedienen ? Wir haben eine ebenso einfache wie unfehlbare Me­
thode, um uns ohne Lärm und ohne Skandal von den falschen Brüdern zu 
befreien, die sich erlauben, uns zu schaden, indem sie den Mord beschlie­
ßen. Diese Methode gut angebracht, bringt unbedingt Aufregung und Miß­
trauen in die ungehorsamen Venten. Indem w�r unsererseits urteilen und in­
dem wir diejenigen strafen, trennen wir das gute Korn von der Spreu, und 



wir werden das . soziale Gleichgewicht durcli einen Prozeß ·wiederherstellen, 
zu dem uns einige Schurken das Rezept liefern werden. Die Methode ist an- . 

nehmbar. Wir können SchlAge austeilen, ohne Verdacht zu erwecken, wir kön-
. nen die gegnerischen Venten, wo der Mord gelehrt wird, auf die Art lahmlegen• 
und auflösen. Wird man uns dazu berechtigen und im Notfall unterstützen? 

Obwohl sie von Grund auf in alle Mysterien der Freimaurerei, des Car­
bonarismus und der Geheimgesellschaften eingeweiht waren und in wunder-. 
barer Weise die Niederträchtigkeiten einiger ihrer Führe.r und die Vorsicht 
anderer kannten, wagten die Mitglieder der Hochventa es doch nicht, die 
Verantwortung, die ihnen angeboten war, auf sich zu laden. 

Die Hochventa hat M a z z i n  i und seine Meuchelmörder geringgeschitzt. 
Die Verachtung dieser Hochventa gegen den Wundertiter des humanitären 
Stiletts hatte seinen unlenksamen Stolz gekrAnkt. Sie lAßt den

' 
egoistischen 

Beschäftigungen seiner Genossen keine Ruhe. Die Hochventa hatte bis zu 
diesem Tage befohlen und geleitet. Nach und nach findet sie sich auf ihrem 
Weg gehemmt. Die geschickten Korruptionen; welche sie inspiriert und mit 
weißen Handschuhen aussät, scheinen dieser Welt von VagabUnden ein un­
würdiger Zeitvertreib der Geheimgesellschaften zu sein. Der Carbonarismua 
existierte bereits nur noch in der Legende. Man lernte, die Lehren des Jo­
hann H u s zu buchstabieren, die M ü n z e r traten von neuem auf. Der 
Grundsatz des Eigentums und der Familie wurde von den Sophisten des 
Kommunismus geleugnet. Sie bemühen sich, der zersetzenden Tätigkeit, aus 
der Nubius sich eine Waffe gemacht hat, entgegenzuarbeiten, und unter der 
Leitung M a z z i n  i s sinken die Geheimgesellschaften auf ein immer tie­
feres Niveau herab. 

Die dunklen Rivalitäten sind noch im Entkeimen begriffen. Man merkt 
trotzdem, daß sie entmutigend wirken werden. Man sieht, daß der Tag 
kommen wird, an dem dieser ganze Wortschwall der Unmoral zusammen­
brechen wird. Wenn dieser Tag gekommen ist, wird die Hochventa, von den 
Saturnalien des Kommunismus fortgeschwemmt, verschwfnden. 

Dio Insurrektion, die sich die Geheimen und die Bibelgesellschaften zur 
heiligsten Aufgabe gesetzt hatten, kam wie ein Orkan über Europa. Paris 
hatte die Standarte der Revolten erhoben, Belgien und Polen folgten dem 
Beispiel, Italien regte sich, dann ließ sich Europa, in dieser Verwirrung 
der Rechtsbegriffe, überrascht und beunruhigt die Schande aufbürden, um 
den Schein eines · Friedens aufrechtzuerhalten. . 

Der K o m m u n i s m u s ,  der sich stets mit· dem Mantel des Zornes be-
. kleidete, hat unaufhörlich diese schindliehen Exzesse geschützt, von denen 
nur ein einzelner Vergnügen hat, aber alle anderen die Schande. Der Kom­
munisptus sah seit 1840 tdie Zivilisation Europas, gebrandmarkt wie ein Tier, 
in den Sumpf des Materialismus versinken. Der Kommunismus erhob das 

. Haupt von neuem angesichts der kühnen Glückszufille, von denen Tacitus 
sagt, daß 'sio zu allen Zeiten den Verwünschungen des Volkes gewidmet 
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waren, der Kommunismus urteilte gut über Fluch und Anklage. Da er im 
voraus überzeugt ist, daß seine Freuden dort anfangen, wo für alle die 
Schmerzen beginnen, machte er sich ans Werk, die einen und die anderen 
in die Wirklichkeit umzusetzen. Nachdem er lange Zeit alles gehofft hatte, 
glaubte er schließlich, daß es ihm nicht verboten sei, alles zu wagen. 

Um zu den Quellen des modernen Kommunismus zu gelangen, darf man 
sich nicht an das Evangelium wenden, sondern an viel schlechtere Leiden­
schaften. Es bat auf der Erde immer Menschen gegeben, die sich einbilden, 
Opfer einer Ungerechtigkeit zu sein, nachdem man keine Ungerechtigkeit . 

zu ihrem Vorteil mehr begeht. Andere wollten auf den ersten Blick in jenem 
Buch lesen, von dem die Apokalypse spricht, dem Buch, das mit sieben Sie­
geln verschlossen ist, das niemand öffnen kann oder auch nur hineinsehen, 
sei es im Himmel noch auf der Erde noch unter der E;rde, wenn es nicht der 
Löwe des St��JDmes Juda ist, der Sprößling Davids, de� durch seinen Sieg die 
Macht erhalten hat, das Buch zu öffnen und die sieben Siegel zu brechen. 

W e is h a u p t wirkte im 18. Jahrhundert blindlings mit seinen III9Jni­
naten. ·Der Diebstahl ist die. Grundbedingung der maurerischen Logen. Es 
kommt R o b  e s p i e  r r e , der diesen Diebstahl in öffentliches französisches 
Recht verwandelt, und Gracchus B a b  e u f ,  der diesem öffentlichen· Recht 
die Ausmaße des blutigsten Kommunismus gibt. 

"Hört auf ihn! Volk Frankreichs," schreit er 1), "fünfzehn Jahrliunderte 
lang hast du als Sklave gelebt '!ßd infolgedessen unglücklich . • . Gesetz­
geber, Herrscher, Wohlhabende, Besitzer, hört: w i r  s i n d  a l l e  g I e i c h .  , .  
Wir wollen die tatsichliehe Gleichheit oder· den Tod. Das brauchen wir, und 
wir werden es haben, ganz gleich, um welchen Preis. Unglück denjenigen, 
die sich zwischen die Gleichheit und uns stellen I D i e f r  a n  z ö s i s  c h e R e -
v o l u t i o n  i s t  n u r  e i n e  V o r l ä u f e r i o  e i n e r  v i e l  g r ö ß e r e n ,  
v i e 1 f e i e  r l i.c h e r e n R e v o 1 u t i  o n , d i e d i e  1 e t z t e s e i n  w i r d . . .  
Mögen, wenn es nötig ist, alle Künste. umkommen, wenn uns nur die 'tat­
sächliche Gleichheit verbleibt! • . . Das Ackergesetz und die Teilung der Län­
dereien wurde das augenbli\)kliche Gelöbnis einiger Soldaten ohne Grund- . · 

sitze, einiget Bevölkerungsteile, die durch ihren Instinkt stumm waren. 
Wir greifen da an eine sehr zarte, sehr billig zu beurteilende Sache : D e r  
A l l  g e m e i n b e s i t z o d e r  d i e  A l l g e m e i n h e i t  d e r  G ü t e r . . .  Keine 
Einzelbesitzer von Ländereien mehr. D i e  E r d e  g e h ö r t  n i e m a n d e m. 
W i r  r e k l a m i e r e n ,  w i r  v e r l a n g e n  d e n  A l l g e m e i n b e s i t z  d e r  
G ü t e r ,  d e r  E r d e ,  d i e  F r ü c h t e  g e h ö r e n  a l l e n  M e n s c h e n. 
Verschwindet endlich, ihr aufreizenden Gegensitze von Arm und Reich, 
von Groß und 'Klein, von Herren und Knechten, von Herrschenden und Be­
herrschten I Es darf kein anderer Unterschied unter den Menschen bestehen 
als der des Alters und des Geschlechts !'' 

1) Absitze, gefunden bei B a  b e u f ,  gedruckt auf Befehl des Directoire 
e:xecutif. 
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Der K o mm.u n i s m u s  h a t  gesprochen, er ist bekannt geworden. Im 
J a h r e  1848 brachen die Klubs von Paris wie die von Wien, Berlin und 
Genua in wütendes Geschrei aus. Alle wurden vom gleichen Gefühl belebt, 
alle übersetzten sie es in die gleiche Sprache • 

. Im Jahre 1848, als der Kommunismus mit seiner Vorhut von Gleich- s. 317 
bis 318 machern und Plünderern erschien, jedem ehrenhaften Empfinden den Krieg 

erklärend und bereitend, fand die öffentliche Meinung in ihrem Entsetzen 
sogar den Mut zur Verachtung. Da gab es alsbald heilig-heldische Kühn-
heiten, und der Sieg der demokratischen und sozialen Republik wurde ver-
tagt, weil die christliche Gesellschaft nicht damit einverstanden war, in der 
Gosse zu sterben. 

Von B a b e u  f bis Lonis B l a n c ,  Yon C a b e t  bis Pierre L e  r o u x  über 
M a z z i n  i und alle deutschen, polnischen, schweizerischen, belgiseben oder 
italienischen Demagogen, die die Milch des Kommunismus tranken, tat die 
Revolution ihre Propagandaarbeit mit unermüdlicher Beharrlichkeit. Ihre 
Lehren dringen durch die festen Massen des Proletariats, und ihre Unterwei­
sungen sind immer die gleichen. Die Mittel, oder vielmehr die Spitzbuben, 
die man sie anwenden sieht, verändern sich nie. Die Revolution bringt nichts 
Neues, sie ahmt nach. Die Begeisterung wird genau so verzeichnet wie die 
Tränen : der Zorn hat seinen festen Preis, genau so wie das Mitleid. 

Der Plan, den die F ü h r e r

. 

d e r  H o c h v e n t a  1819 erg
.
riffen haben,

I
S. 363 

nahm 1836-1845 beunruhigenden Umfang für die Kirche an. 
Der erste Gedanke der angeblich wissenschaftlichen Vereinigungen war s. 377 

unter dem Schutt des Jahres 1848 in Vergessenheit geraten. Die Streitig­
keiten, die im Schoße der Geheimgesellschaften geboren waren, nehmen 
diesen Gedanken zehn Jahre später wieder auf. • 

Ungefähr in den gleichen Jahren sah sich die Hochventa zerrissen und s. 378 

zerteilt. Ihre Vormachtstellung schwächte sich von Tag zu Tag. Die Trieb­
federn dieser weitgehenden Intrige waren über mehrere Punkte ausgebrei-
tet. Sie. vereinigten sich auf einen �nzigen Mann, der sich zum Mittelpunkt 
machte. Die Korruption ging von den oberen Klassen und von der Bürger-
schaft aus, aber schließlich traf sie auf einen Eingeweihten, der eine Vor­
ahnung von dem nahenden Unheil hatte. Der Egoismus hatte diese intellek­
tuellen Mißgriffe (Unordnungen) hervorgerufen, der Egoismus bezeichnete 
deren Ende. Dieser Eingeweihte verbarg seine Familientitel unter einem 
Decknamen. Man nannte ihn G a i H a n o l) in der Geheimgesellschaft, und 
seit langer Zeit hatte er sich nach Wien in die Nähe des Fürsten Mettemich 
.begeben. G a e t a n o  i s t  d e r' F r e u n d  N u b i u s ' ,  d e s  P i c c o l o - T i ­
g r e ,  V o l p o s ,  V i nd i c e s ,  B e p p o s  u n d  a l l e r  I t a l i e n e r ,  die die 
Vernichtung des Katholizismus Schritt für Schritt bearbeiteten und ebenso 
den Tri�ph der revolutionären Idee. Wie alle anderen hatte er, soviel er 

1) Es ist derselbe Gaetano, welcher in der "Histoire du Sonderbund" als 
der Korrespondent und Ratgeber des Schultheißen N e u  h a u s  erscheint. 
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konnte, zu der Verderbtheit des Volkes beigetragen. Aber reifere Reflexio­
·nen hatten seine Ansichten geinder.t, und am 23. J a n u a r  1844 richtete er 
an Nubius RatschlAge, die eine verfrühte Abdankung bedeuten oder einen 
Entschluß .des Nichtempfangs: . 

"Ehe ich auf Ihre beiden letzten Briefe antworte, mein Nubius, muß ich 
Ihnen einige Beobachtungen mitteilen, an denen ich Sie gern teilnehmen 
lassen wollte. I ri  d e m  Z w i s c h e n  r a u m m e h r e r e r  J a h r e  s i n d  w i r  
b e t r A c h t l i e h  i n  d e n  D i n g e n  v o r a n g e k o m m e n. D i e  s o z i a l e  
D e s o  r g a n h a  t i o  n h e r r s c h t  Ii b e  r a l l ,  sie ist im Norden wie im Sü­
den, im Herzen des �rgers · wie in der Seele des Priesters. Alles hat das Ni­
veau zu ertragen; unte.r welches wir die menschliche Gattung herunter- · 
drilcken wollen. W i r  t r a c h t e n  z u  v e r d e r b e n ,  u m  h e r r s c h e n  z u  
k a n n e n , und ich weiß nicht, ob Sie, wie ich, sich vor unserem Werk er­
schrecken. Ich fürchte, zu weit ·gegangen zu sein. Wir werden alles verdor­
ben haben, und indem wir von Grund' auf das Persönliche unserer Agenten 
in Europa studierten, fange ich an zu glauben, 'daß wir nicht nach Wunsch 
den Sturm eindämmen können, den wir haben ausbrechen lassen. Es gibt 
unersättliche Leidenschaften, die ich nicht erriet, unbekannte Gelüste, wilde 
Hasse, die um uns herum gAren. Leidenschaften, .Gelüste, Haß; alles kann 
uns eines schanen Tages verschlingen, und w:enn es Zeit wäre, gegen dieses 
moralische Krebsgeschwür ein Heilmittel anzuwenden, würde es für uns 
eine wahre Wohltat sein. Es ist sehr leicht gewesen zu ver&hren; _wird es 
ebenso leicht sein, den Verführten den Mund zu stopfen ? Da liegt für mich 
die schwere Frage. Ich habe oft versucht, sie mit Ihnen . zu �handeln. Sie 
haben die Erklärung Vei'IJlieden. Heute ist es nicht mehr möglich, sie hint­
anzustellen, weil die Zeit drängt, und in der Schweiz wie in Usterreich, in 
Preußen wie in Italien erwarten unsere Fanatiker, die morgen unsere Her­
ren sein werden (und was für Herren, o Nubius), n u r  e i n  Z e i c h e n ,  u m  
d i e  a l t e  F o r m z u  ze r b r e c h e n. D i e  S c h w e i z  m a c h t  s i c h  b e -

. r e i t ,  d i e s e s  Z e i c h e n  z u  g e b e n ,  a b e r  d i e s e  r a d i k a l e n  
S c h w e i z e r ,  g e s a t t e l t  v o n  i h r e m  M a z z i n i ,  ihren K o m m u ­
n i s t e n ,  ihrer Heiligenallianz und den P r o  I e t a r i a  t s d i e  b e  n ,  sind 
nicht aus dem Holz geschnitzt, um die Geheimgese,Jlscha#en zum Angriff 
auf Europa zu führen. Es ist n ö t i g ,  d a ß  Frankreich s e i n  S i e g e l  a u f  
d i e s e  a l l  w e l t l i c h e  0 r g i e  d r ii c  k t. Seien Sie überzeugt, daß Paris 
seine Mission nicht verfehlen wird I Wohin wird dieses arme Europa steuern, 
nachdem der Ansporn gegebe� und empfangen ist ? Das beunruhigt mich, 
weil ich alt werde. Ich habe meine Illusionen verloren, und ich möchte 
nicht, arm und entblößt von allem, wie eine Theaterfigur dem Sieg eines 
Prinzips beiwohnen, das ich ausgebrütet habe, und das mich verschmähte, 
indem es niein Vermöge11 einzieht und mich den Kopf kostet. · 

Wir sind in vielen Dingen zu weit gegangen. W i r h a b  e n d e in  V o l k 
a l l e  G a t t e r  d e s  H i m m e l s  u n d  d e r  E r d e  w e g g_ e n o m m e n ,  
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d e n e n  s i e  i h r e  E h r e r b i e t u n g  e r z e i g t e n. W i r  h a b e n  i h m  
s e i n e n  r e l i g i ö s e n  G l a u b e n  e n t r i s s e n ,  s e i n e n  G l a u b e n  a n  
d i e  M o n a r c h i e ,  s e in e R e d l i c h k e i t ,  s e i n e F a m i l i e n t u g e n ­
d e n ,  u n d  j e t z t  h ö r e n  w i r  i n  d e r  F e r n e  i h r  d u m p f e s  G e b r ü l l. 
Wir zittern, weil uns das Ungeheuer verschlingen kann� Wir haben es nacli 
und nach von jedem ehrlichen Gefühl entkleidet, es wird ohne Mitleid sein. 
Je mehr ich darllber nachdenke, um so mehr bin ich davon überzeugt, daß 
man nach Fristverlängerungen suchen · muß. Jedoch, was machen Sie viel­
leicht Entscheidendes in dieser Minute 7 Sie sind nur. auf einem Punkt. Von 
diesem Standpunkt aus werfen Sie Ihre Strahlen, und ich hö·re mit Schmerz, 
daß all Ihre Wllnsche auf eine Feuersbrunst hinauslaufen. Gibt es kein 
Mittel, das zurllckzuhalten, zu verzögern, diesen Augenblick zu vertagen 7 
Halten Sie Ihre Maßnahmen für gut gewählt, um die Bewegung, die wir 
hervorgerufen haben, zu beherrschen 7 In Wien werden wir von dem Hau­
fen verschlungen werden, wenn das r e v o I u ti  o n ll r e G i f t  w i r  k e n 
wird, und der ungewisse Führer, der daraus hervorgehen wird, ist heute 
vielleicht im Bagno oder sonst an einem schlechten Ort. In uns�rem Italien 
spielt man ein doppeltes Spiel. Sie dllrften von der gleichen Furcht be­
fallen sein. Haben wir nicht denselben Dreck umgerührt 7 Dieser Schmutz 
steigt bis zur Oberfliehe herauf, · und ich fllrchte, daß ich davon erstic)tt 
sterben werde. 

Welches auch immer die Zukunft sein wird, die den Ideen vorbehalten 
ist, welche die Geheimgesellschaften verbreiteten, Wir werden besiegt sein, 
und wir werden unsere Meister finden. ·Das war nicht unser Traum von 
1825 noch unsere Hoffnung von 1831. Unsere Kraft ist nur noch verging­
lieh, sie geht auf ·andere über. Gott weiß, wo dieser Schritt zum Abgrund 
aufgehalten werden wird. Ich werde nicht vor meinen Aufgaben zurllck­
weichen, wenn wir sie immer lenken können, sie erklliren oder sie anwen­
den. Aber die Furcht, die ich in Wien erlebe, empfinden Sie sie nicht 
selbst 7 Gestehen Sie sich nicht wie ich selbst ein, daß es · nötig ist, wenn 
noch Zeit dazu ist, in dem Tempel halt zu machen, ehe man es auf den 
Ruinen tut 7 Dieser Halt ist noch immer möglich, und Sie allein, o Nubius, 
könneQ darüber entscheiden. Könnte man nicht, wenn man sich hier ge­
schickt benimmt, die Rolle der Penelope spielen und wAhrend des Tages 
den· Rahmen zerbrechen, den man während der Nacht zurechtgemacht hat ? 

Die Welt ist auf den Abhang der Demokratie geführt. Und, seit einiger 
Zeit, bede�tet Demokratie fllr mich immer Demagogie. Unsere zwanzigjäh-

. rige Verschwörung llluft Gefahr, sich vor einigen Schwitzern zu verwischen, 
die kommen werden, um dem Volke zu schmeicheln und mit dem Adel ihr 
Spiel zu treiben, nachdem sie den Klerus mit Kartitschen niedergeschossen 
haben. Ich bin Ehrenmann und ich gestehe eehr aufrichtig, daß es mich 
sehr viel kosten wllrde, mit dem Plebs herumzustreifen · und von seinem 
Vergnllgen mein tAgliebes Brot und einen guten Tag zu erwarten. Mit einer · 
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solchen Revolution, wie sie sich vorbereitet, können wir alles verlieren, und 
ich rate zur Erhaltung. Sie dürften auch dabei sein, auch Sie, lieber Freund, 
denn Sie 'besitzen, und Sie werden �s nicht mehr als ich lieben, in ihren 
Ohren das Wort ,Konfiskation' und ,Achtserklärung' des Hirtengedichts, 
diesen fatalen Schrei des Räubers tönen zu hören. 

Haec mea sl.mt, veteres, migrate, coloni. 
Ich halte, ich will halten, und die Revolution kann uns alle brüderlich 

wegreißen. Andere Gedanken beschäftigen mich noch. Ich bin sicher, daß 
sie zur gleichen Stunde viele unserer Freunde beschäftigen. Ich habe noch 
keine Gewissensbisse, aber ich bin von Furcht bewegt, und an Ihrer Stelle 
würde ich nicht, in der Lage, in der ich die . Geister Europas im Augenblick 
.sehe, eine Verantwortung auf mein Haupt laden, wie sie J o s e p h M a z -
z i n  i auf das Kapitol führen könnte. Mazzini auf dem Kapitol! Nubius auf 
dem Tarpejischen Felsen oder in die Vergessenheit! Das ist der Traum, der 
mich: verfolgt, wenn der Zufall Ihre Wünsche erfüllen würde. Lächelt Ihnen 
dieser Traum nicht, o Nubius ?" 

So war �er Brief, durch welchen die Revolutionen so schnell zu ihren · 
Gunsten entschieden wurden. Es geschehen manchmal im Grunde der Ge­
heimgesellschaften gewisse Ereignisse, von denen das geübte Auge kaum 
den äußeren Umriß erkennen kann. Die Hochventa hat sich in ihren Ab­
straktionen der Ungläubigkeit abseits- gestellt. 

Die Geheimgesellschaften konnten nicht mehr eine unabhängige Aktion 
durchführen, seitdem Nubius geschwächt und seine Freunde durch Terror 
eingeschüchtert waren. Die Brüderlichkeit hatte sich selbst durch eine milde 
Dosis dieses Giftes verraten. Dieses Gift, ob tatsächlich oder nur' in der 
Einbildung bestehend, ließ die anderen Ordensbrüder sich vor dem Stilett 
fürchten, sie erbleichten schon vor ihrem zukünftigen Tode; Die Hochventa 
sah sich zur gleichen Stunde isoliert, wo sie auf einen gewissen Erfolg 
hoffte. Diese Isolierung brachte unberechenbare Resultate hervor. 

Die Macht fiel in noch viel unvorsichtigere Hände. Die okkulten Agenten 
sahen sich auf Gnade oder Ungnade kalt berechneten Exaltationen ausgelie­
fert, die das Verbrechen wie im Hasardspiel lenkten. D i e P I ä n e d e s N u -
b i u s  w a r e n  n u r  e i n e r  s e h r  k l e i n e n  Z a h l  v o n  E i n g e w e i h t e n  
b e k a n n t ,  die nicht das Interesse hatten, ihn zu verteidigen, da er, kraft 
der Umstände, weit entfernt war. Nubius war ein Visionär, eine Art Irrer 'mit 
fixer Idee, er hatte der humanitären Sache Einhalt getan, um seinem Stolz ein 
Piedestal zu schaffen. Man strich ihn aus dem Buch des Lebens der Geheim­
gesellschaften aus, man überlieferte das Gedenken an ihn der Vergessenheit 
und das Werk, dem er seine Existenz geopfert hatte, wurde von seinen Nach­
folgern abgelehnt, denen niemals die wichtigsten Teilgebiete bekannt wurden. 

Die Geheimgesellschaften befreiten sich von einem um so drückenderen 
Joch, als Nubius niemals aufgehört hatte, sie mit seiner Uberlegenheit za' 
demütigen. D i e  n e u e n  F ü h r.e r ,  d i e  s i e  s i c h  i n  d e r S c h w e i z ,  i n  
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I t a l i e n ,  i n  ]f r a n k  r e i c h  u n d  i n  D e u t s c h l a n d  g a b e n ,  h a t t e n  
e i n e  Z e rs t ö r u n g  i m  W e l t m a ß s t a b e  z u m  Z i e l e. Diese Zerstö­
rung glaubten sie mit Hilfe aller, unmoralischen Hebel zu erreichen. Sie 
sahen . den Heiligen Stuhl nur für eine von den Regierungen an, die ein ge­
lungener Aufstand zum Sturze bringt. Sie beschäftigten sich mit ihm nur 
noch in ihren Mußestunden. Zerstreut rn allen Punkten Europas, nahmen sie 
in allen Ländern an den dortigen Streitigkeiten, an den Parteispaltungen und 
oft sogar am leidenschaftlichen Mernungskampf von Efuzelpersonen teil. 

Sie hatten kern gemeinsames Zentrum mehr, sie griffen nach demselben 
Ziel und arbeiteten an demselben Ziel unter verschiedenen Fahnen. Die 
Hochventa, im Dunklen wirkend und geheimnisvoll konspirierend, hatte die 
Aufgabe auf sieh genommen, alle diese Elemente vor dem Untergang zu ret­
ten. Sie strengte sich an, eine machtvolle Waffe gegen die Kirche daraus zu 

formen. Die Erben dieser Venta, die von ihrer Allmacht .noch viel mehr 
überzeugt waren als sie selbst, maßen diesem Angriff nicht mehr eine so 
ausschließliehe Bedeutung zu. Sie hatten politische Gegner und persönliche 
Feinde. Sie wollte um jeden Preis die JJe�riedigung eines Neides und Hasses er- · · 
reichen. Mit der Uneinigkeit kam .auch die Verwirrung. C h a o s  h e r r s c h t e  
i m  S c h o ß e d e r  o k k u l t e n  G e s e l l s c h a f t e n. Sie hatten kerne Führer 
mehr, kerne Parole, es gab nieht einmal mehr zwischen all diesen Verfech­
tern der Anarchie irgenderne Verbindung, persönlicher Stolz machte sie 
blind. Sie ließen sich durch unverzeihliche Eitelkeiten irrefahren, wovon 
das Lehen Mazzfuis den greifbarsten Beweis gibt. Das, was der erne rn Lon­
don oder in Wien beschloß, wurde von anderen rn Berlin oder Paris, sogar 

' 
durch Taten umgestoßen. Es gab kerne Ubereinstimmung mehr in den Maß-
nahmen. Jeder wandte sich mit serner klernen Brigade von Reitern des 
Kommunismus mit großem Trompetenschall gegen die 'soziale Ordnung, 
die sich nicht einmal mehr die Mühe gab, nachzudenken und sicll zu vertei­
digen. Die Füße des Menschen stiegen zum Tod herab. Seine Schritte führ­
ten an das Grab, und in einer seiner eitlen Ver��;aulichkeÜen, die sich zwei­
fellos nicht wiederholen werden, versuchte man so vorsichtig wie möglich, 
die Heilung hinauszuschieben, ohll!' das Ubel selbst zu entfernen. Man lebte 
mit allen möglichen Verfechtern der Anarchie friedlich zusammen. Man 
kannte sie, man reichte ihnen sogar die Hand. Von ihnen, von diesen unbe­
kannten Salons, von diesen Lykurgen der Cafes, diesen Drakonen ohne Ener­
gie liehen sie sich eine Kühnheit, zu der sie rn ihrer Ängstlichkeit sonst nie­
mals fähig gewesen wären. Europa wurde plötzlich dRJ Land der übertrete-

. nen Gesetze, mißverstandenen Pflichten, der von Furien gelenkten Geschichte 
und der in den Abgrund gestürzten Autorität. Man hatte den Ehrgeiz, volks­
tümlich zu sein, rndem man sich mi� Menschen umgab, welche ständig die 
Sache der Anarchie verfechten. Dann träumte man davon, 01 auf die Wogen 
Europas zu gießen, aber unglücklicherweise war es kochendes 01. Gott schien 
ihnen mit eigener Hand ein einschläferndes Getränk bereitet zu haben. Ihre 
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Augen scJllo118en sich, und ihre Seele war leer. Diese Verwirrung aller Regie­
rungsgrundsAtze hatten die Geheimgesellschaften verursacht, und diese Ver­
wirrung endete dadurch, daß sie selbst durch eine von dem Schicksal vorbe­
stimmte Vergeltung lei�n mußte; und so kam also zu ihnen gleichzeitig mit 
dem Erfolg die Blindheit. Der Erfolg erschreckte sie fast genau so wie der 
passive Widerstand. Sie hatten sich unmögliche Meister gegeben und Ge­
nossen, die niemand �erkennen wagte. Nichtsdestoweniger erreichte der 
Wahnsinn noch nicht den Höhepunkt. Die Hochventa, in das Dunkel ver­
bannt, sammelte ihre Verbilndeten und zitterte vor ihrem neuen Meister. 

D i e  G e h e i m g e s e l l s c h a f t e n ,  d i e  G e l d  n ö t i g  h a t t e n ,  v e r ­
l a n g t e n  d i e s e s  v o n  Jadeo, d i e  v o n  e i n e m  a n t i c h r i s t l i e h e n  
H a ß  g e t r i e b.en w u r d e n ,  u n d  d i e  n i c h t s  w e i t e r  a l s  g e w ö h n ­
l i c h e  S p e k u l a n t e n  w a r e n ,  d i e  v o n  s o z i a l e n  G e b r e c h e n  
l e b t e n. ·  

E s  w i r d  d e r  G e s c h i e h t s c h r e i b u n g  n i c h t  ü b e r m ä ß i g  
s c h w e r  s e i n ,  d i·e H a n d  u n d  d a s  G o l d  g e w i s s e r  d e u t s c h e r 
u n d  i t a l i e n i s c h e r  J u d e n  f e s t z u s t e l l e n ,  d i e  R e v o l t e n  h e r ­
v o r r i e f e n  u n d  d a s  A n w a c h s e n  a n a r c h i s t i s c h e r  L e i d e n ­
s c h a f t e n  f ö r d e r t e n. D a s  i s t  e i n e  R a c h e  v o n  19 J a h r h u n ­
d e r t e n ,  w e l c h e  d i e  G o t t e s m ö r d e r  g e g e n  d e n  K a l v a ri e n ­
b e r g  a n z e t t e l n. D i e s e  e w i g  G e A c h t e t e n  s i n d  i n  d e n  S c h o ß  
d e r  G e h e i m g e s e l l s c h a f t e n  e i n g e d r u n g e n. S i e h a b e n  s i e  i n  
d e n  A u g e n b l i c k e n  d e r  N o t  u n t e r s t ü t z t  u n d  i n  d e n  T a g e n  
d e r  B l ü t e  e r m u t i g t. S i e  h a b e n  u n a u f h ö r l i c h  i h r e F ü h r e r 
m i t  H i l f e g e l d e r n  v e r s e h e n ,  u m  i h r e n  D u r s t  n a c h  m a t e ­
r i e B e n  F r e u d e n  v o l l s t ä n d i g  z u  s t i i i e n. D i e  A n z a h l  d e r  J u ­
d e n ,  d i e  d i e s e n  H a n d e l  d e s  Ha s s e s  u n d  d e r  R a c h e. u n t e r ­
n a h m e n ,  w a r  b e s.c h r i n k t ,  a b e r  d u r c h  G e d u l d  u n d  V e r ­
s c h w e n d u n g  g r o ß e r  M i t t e l  s c h l o u e n  s i e  d i e  G e h e i m ­
g e s e i l s c h a U e n  i n  d e n  K r e i s  d e s  P o p i l i u s. 

Bei dem Punkte angelangt, wenden sie bei ihnen die alte Politik an, die 
von Japan gegen die Christen verfolgt wurde, und erla\lbten ihnen nicht, 
aus diesem Kreis herauszugehen, bevor sie nicht gesehen hatten, daß ihre 
Lehrlinge der Finsternis sich um den Stamm des Kreuzes scharten, das die 
Welt eroberte. D i e  J u d e n  h a b e n  e i n e n  H a n d e l  a b g e s c h l o s s e n ,  
s i e  h a b e n  s i c h  e i n  U n t e r p f a n d  l i e f e r n  l a s s e n. D i e s e r  K a u f ­
v e r t r a g  m u ß  e r f ü i l t  w e r d e n. D i e s e r  H a n d e l  m u ß  m i t  v o l ­
l e m  G e w i c h t  d e s  F l u c h e s ,  d u r c h  w e l c h e n  s i e  s i c h  v e r ­
d a m m t  f ü h l e n ,  a u f  d i e  s o z i a l e  O r d n u n g  z u r ü c k f a l l e n. S i e  
h a b e n  e i n  V o l k  v o n  U n s i n n i g e n  a n  d e r  H a n d ,  d a s  m i t  H i l f e  
a l l e r  V e r b r e c h e n ,  d i e  m a n  o h n e  M u t  b e ge h e n  k a n n ,  z u m  
S i e g e  s c h r e i t e t. A m  5. J a n u a r  1846 a c h r e i b t  d e r  Petit-Tigre 
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v o n  L i v o r n o  a u s  a n  N u b i u s ,  d e s s e n  e r z w u n g e n e n  A b g a n g  
- e r n o c h  n i c h t  k e n n t .: 

"Diese Reise1 die ich soeben in Europa beendet habe, ist so glücklich und 
so fruchtbar gewesen, wie wir es nicht erwartet hätten. Künftighin brauchen 

. wir noch die Hand nach dem Werke auszustrecken, 'um die Lösung der Ko­
mödie herbeizufilhren. Ich habe überall Geister gefunden, die sehr zur Uber­
treibung geneigt sind. Alle filhlen sie, daß d i e a l t e  W e l t  z u  s a m m e n -
k r a  e h  t ,  u n d  d a ß  d i e  Z e i t  d e r  K ö n i g e  v o r  b e i  i s t. Die Ernte, die 
ich gehalten habe, war reich. In diesem Briefumschlage finden Sie die ersten 
Resultate, ilber die es nicht nötig ist, mir eine Empfangsquittung auszu­
stellen, denn ich liebe es wenig, mit meinen Freunden .zu rechnen, ich könnte 
sagen, mit meinen Brüdern. Die Ernte muß Frucht tragen, und wenn ich 
das wenige glauben kann, das mir hier ilhermittelt worden ist, dann stehen 
wir bereits am Anbeginn der von uns so ersehnten Epoche. Der S t u  r z d e r 
T h r o n e ist für mich nicht zweifelhaft, der ich soeben in Frankreicn, in 
der S c h w e i z , Deutachland und bis nach R11ßland hin die A r b e i t u n s e -
r e r G e  s e l l s  c h a f t e n  studiert habe. Der Angriff, welcher von jetzt ab 
in einigen Jahren, vielleicht in einigen Monaten gegen die Fürsten der Erde 
unternommen werden wird, wird sie unter den Trümmern ihrer ohnmäch­
tigen Armeen und ihrer baufälligen Monarchien begraben. Oberall ist die 
Begeisterung bei den Unseren und die Apa�e oder Gleichgilltigkeit bei den 
Feinden. Das ist ein gewisses und endgilltiges Zeichen des Erfolges; aber 
dieser Sieg, der so leicht sein wird, ist nicht derjenige, 'der all die Opfer, 
die wir gemacht haben, heTvorgerufen hat. E s  g i b  t e i n e n  v i e 1 k o s t  -
b a r e r e n ,  d a u e r h a f t e r e n ,  d e n  w i r  s c h o n  s e i t  l a n g e r Z e i t  
b e n e i d e n. Eure Briefe und die unserer Freunde aus den römischen 
Staaten erlauben uns, ihn zu erhoffen. Das ist das Ziel, das wir erreichen 
wollen, das ist das Ende, zu dem wir kommen wollen. Wirklich, was haben 
wir z� Dank filr unsere Milben und Opfer? 

Das ist nicht eine Revolution in der einen oder anderen Gegend. Das kann 
man immer haben, wenn man es gern will. U m  d i e  a l t e W e l t  s i e h e r  
z u  t ö t e n ,  h a b e n  w i r  g e g l a u b t ,  d a ß  e s  n ö t i g  s e i ,  d e n  k a t h o ­
l i s c h e n u n d  c h r i s t l i c h e n  F e i n d  z u  e r s t i c k e n ,  u n d  S i e ,  .mit 
der Kühnheit des Genies, Sie haben sich dazu angeboten, den pApstliehen 
Goliath auf den Kopf zu schlagen mit der Schleuder eines neuen Davids. Das 
ist sehr gut, aber wann schlagen Sie? Ich habe Eile, die Geheimgesellschaften 
in den Kampf mit diesen Kardinälen vom Heiligen Geist zu sehen, diesen 

· armen, verkilmmerten Geschöpfen, die niemals aus deDi Kreis heraustreten, 
in welchen· Ohnmacht und Hypokrisie sie eingeschlossen hat. 

Auf meinem Reiseweg habe ich viele Dinge und wenig Menschen gesehen. 
Wir werden eine Menge von untergeordneten Ergebenen haben, aber keinen 
Kopf, keinen Degen zum Befehlen. Das Talent ist seltener als der Eifer. 
Dieser tapfere Mazzini� dem ich verschiedene Male begegnet bin, hat immer 
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seinen Traum von dem einheitlichen Humanitarismus in Kopf und Mund. 
Aber außen seinen kleinen Fehlern und s e i n e r  A r t  z u  m o r d e n ,  hat er 
viel Gutes für sich. Er schlägt durch seinen Mystizismus die Aufmerksam­
keit der Massen, die nichts von seinen prophetischen Airs und seinen Reden 
als denen eines aufgeklärten Kosmopoliten verstehen. U n_s e r  e D r u c k e ­
r e i e n  i n  d e r  S c h w e i z  s i n d  auf dem richtigen Wege, sie bringen Bü­
cher heraus, wie wir sie wünschen, aber es ist ein bißeben teuer. Ich habe 
dieser notwendigen P r o p a g a n  d a einen großen Teil der eingenommenen 
Gelder gewidmet. Ich werde den Rest in den Legationen anwenden. Ich werde 
ungefähr am 20. d. Mts. in Bologna sein. Sie können Nachrichten an die ge­
wöhnliche Anschrift senden. V o n  d o r t  w e r d e  i c h  m i c h  ·a n d i e  
P u n k t e  b e g e b e n ,  w o  S i e  m e i n e  g o l d e n e A n w e s e n h ei t. f ü r· 
a m  � o t w e n d i g s t e n  e r a c h t e n. S p r e c h e n  S i e ,  i c h  b i n  b e r e i t  
a u s z u f ü h r e n." 

Anhang II 

Auszüge aus dem Buch' Joll. R o b inso ns. 

"Uher geheime Gesellschaften 
und deren Gefährlichkeit für Staat und Religion" 

_ KBnigslutter, 1800, bei B. · Culemann 

. . • Hier entdeckte man nun, daß diese und verschiedene andere asso­
ciierte Logen die Pflanz- oder Vorbereitungsschule einer andern Maurer­
gesellschaft war, die sich selbst die Illuminaten nannten, und d a ß  d e r 
b e s t i m m t e  Z w e c k  d i e s e s  O r d e n s  s e y : d a s  C h r i s t e n t u m  a b �  
z u s c h a  f f e n ,  u n d  a ll e  R e g i e r u n g e n  u m z u s t o ß e n. Das Resultat 
dieser Untersuchung war aber sehr unbefriedigend. Man fand keine Illumi­
naten, und man kannte sie auch nicht in den Logen. Einige Mitglieder sag­
ten, daß sie wol gelegentlich von Kandidaten des Minervalgrades der Illu­
minaten gehört, und auch wol welche in der Loge gesehen hätten; ob sie 
aber aufgenommen und eingeführt werden, könnte niemand, als die Kandi­
daten selbst, wissen. Einige von ihnen wurden darauf insgeheim vom Cbur­
fürsten selbst verhört. Sie sagten, daß sie durch einen Eid zur Verschwie­
genheit verpflichtet wären: sie versicherten aber dem Cburfürsten bei ihrer 
Ehrel daß der Zweck des Ordens im höchsten Grade lobenswürdig, und für 
Kirche und Staat nützlich sey. Dies vernrlnderte indessen die Besorgniß. des 
uneingeweihten Publikunis nicht, und es war dem Cburfilrsten zu wieder-
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holten Malen hinterbracht, daß M i  t g  l i e  d e r  d e r  L o g e  T h e  o d o r u n ­
b e h u t s a m e r  W e i s e  g e s a g t  h ä t t e n : d a ß  d i e s e r  O r d e n  m i t  
d e r  Z e i t  d i e  W e l t  r e g i e -r e n  m ü s s e. Er ließ demnach einen Befehl, 
nach welchem alle Maurerlogen geschlossen, und -alle geheime Gesellschaf­
ten untersagt wurden. Man war zwar nicht willens, auf diesen Befehl strenge 
zu hali:en, sondern man wollte nur sehen, ob sie sich den: Gesetzen des Staats 
Ul'l;terwerfen würden. Die Loge Theodor zeichnete sich durch offenbare Wi­
dersetzlichkeit aus, und hielt nach wie vor ihre Loge, und die Mitglieder 
sagten öffentlich, daß dies Verbot eine lächerliche und nicht zu rechtferti­
gende Tyrannei sey. 

Im Anfange des Jahres 1783 wurden die vier Professoren U t z s c h n e i ­
d e  r ,  C o s s a n d r y ,  R e n n e r  und G r ü n b e r g e  r ,  nebst zwei andern, vor 
Gericht gefordert, und eidlich befragt: was sie von dem Illuminaten-Orden 
wüßten. Sie gestanden, daß sie Mitglieder davon wären; und als man näher 
in �ie drang, entdeckten sie verschiedenes yon ihrer Constitution und von 
ihren Grundsätzen. Ihre Aussage� wurden sogleich bekannt gemacht, und 
man hielt sie f!l.r sehr gefährlich; denn man sagte: 'daß der Orden das Chri­
stentum abschw6re, und die Zulassung. zu den drei h6heren Graden jedem 
verweigere, der sich noch zu einer der christlichen Confessionen bekenne. 
Wollust ward wieder zu dem Rang erhoben, den sie in der epikuräischen Phi­
losophie hatte; Selbstmord war durch stoische Grundsitze gerechtfertigt; in 
4en Logen erklärte man Tod für ewigen Schlaf; T r e u e  u n d  V a t e r ­
l a n d s l i e b e  w a r e n  V o r u r t h e i l e  e i n e r  k l e i n e n  S e e l e ,  und un­
vertrilgli�h mit allgemeiner Menschenliebe; F r e i h e i t u n d  G I  e i c h h e i t 
waren die unveräußerlichen Rechte der Menschen, und das· Thema unauf­
hörlicher Deklamationen; den schädlichen Einfluß des aufgehäuften Ver­
mögens erklärte man für ein unübersteigliches Hinderniß der Glückselig­
keit des Volkes, zu dessen Gunsten Schutz und Besten doch nur eigentlich ' 
Gesetze sollten gemacht werden. Kein Gegenstand ward so sehr verhan­
delt, als der, daß man zur Erreichung einer guten Absicht sich der Mittel 
bedienen müsse, deren sich die Gottlosen bedienen, um böse Absichten zu 
erreichen; oder mit andern Worten: d a ß  d e r  Z w e c k  a l l e  M i t t e l  
h e i I i  g e , und daß Tugend und Weisheit nur darin bestehe, diese Mittel 
ausfindig zu machen. Das Ding schien um so gefährlicher zu seyn, da sehr 
leicht vorauszusehen war, daß man es mit dem Gewissen hierbei so genau 
nicht nehmen w!irde, wenn nur der Orden V ortheile davon hätte, denn das 
war doch der große Gegenstand, dem alles andere weichen mußte. Endlich 
sagten sie, daß, vermöge ihrer Erziehungsmethode, immer Einer des Andem 
Kundschafter wäre. Die Illuminaten leugneten inzwischen alles. Einige Leh­
ren, sagten sie, wären durchaus unwahr; und die andern hätte man unrecht 
verstanden. Die abgefallenen Professoren versicherten, daß sie vieles nicht 
kennten. Zweie davon waren blos minerval; der Dritte war ein Illuminat von · 
der niedrigsten Classe, und der Vierte war nur einen Grad weiter. Flug-
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blätter erschienen von beiden Seiten, aber dadurch ward nichts ausgemacht. 
Der Churfürst ließ einen ihrer Obern, einen jungen Edelmann, holen, wel­

, eher aber alle Beschuldigungen ableugnete, und sagte : daß sie bereit wären, 
· ihr!) Archive und · alle ihre Schriften Ihrer Durchlaucht vorzulegen. 

bT� �� . . .  Das merkwürdigste ist aber der U n i: e  r r i e b,  t f  ü r d e n P r i e s  t e  r -
g r a d. Man findet ihn im Nachtrag zu den Originalschriften, 1787, 2te Abt., 
Seite 44. In den neuesten Arbeiten findet man die Ursachen, warum diese 
Rede so benannt ist; und warum zwischen ihm und dem Unterricht einiger 
Unterschied ist. 

8. 163 
. bio 166 

Die Rede beginnt mit bittem Klagen über das Elend der gedrückten 
Menschheit; die Ursachen liegen in der Religion und Staatsverfassung. 

"Die Menschen führten ursprünglich ein patriarchalisches Leben, wo je­
. der Hausvater Herr seiner Familie und seines Eigenthums war, während er 
. selbst allgemeine Freiheit und Gleichheit genoß. Sie ließen sich aber bald 
unterdrücken, begaben sich in bürgerliche Verbindung, und formirten Staa­
ten. Hiedurch bereiteten sie sich ihren Fall, und dies ist der Fall des Men­
schen, wodurch sie in unabsehbares Elend geworfen wurden. Um aus diesem 
Zustande wieder herauszukommen, und frei und wiedergeboren zu werden, 
ist kein ander Mittel, als der Gebrauch !ler reinen Vernunft, wodurch die 
Moral wieder hergestellt, der Mensch wied�r in �inen Zustand versetzt wird, 
sich selbst regieren zu können, seinen ursprünglichen Werth aufs neue er­
hält, und der politischen Stützen, vorzüglich aber der Regierer, entbehren 
lernt. Dies kann auf keine andere Art zu Stande gebracht werden, als durch 
g e h e i m e  V e r b i n d u n g e n ,  d i e  i m  S t i l l e n ,  u n d  n a c h  u n d  n a c h  
s i c h  d e r  S t a·a t s r e g i e r u n g b e m ä ch t i g e n ,  u n d  s i c h  z u  d i e ­
s e m  E n d e  d e r  M i t t e l  b e d i e n e n ,  d e r e n  s i c h  d i e  B ö s e n  b e ­
d i e n e n ,  um z u  i h r e m  Z w e c k  z u  k o m m e n. F ü r s t e n  u n d  P r i e ­
s t e r  s i n d  d i e  G o t t l o s e n ,  deren Hände wir vermittelst dieser Verbin­
dung binden müssen, wenn wir sie nicht ganz vertilgen können." 

• • •  In einer langen Rede über diese Materie finden wir indeß einige Ge­
danken, die bemerkt zu werden verdienen. 

"Es ist zuweilen nöthig, den Untergebenen vermuthen zu lassen (ohne 
jedoch selbst die Wahrheit zu sagen), als wenn insgeheim von uns alle Or­
dens- und Freimaurersysteme dirigirj:, oder als wenn die größten Monar­
.chen durch den Orden regiert würden, welches auch wirklich hin und wie­
der der Fall ist." 

"Durch Weiber Wirkt man oft in de.r Welt am mehrsten; bei diesen aich 
einschmeicheln, aie zu gewinnen suchen, sei eins eurer feinsten Studien. 
Mehr oder weniger werden aie durch Eitelkeit, Neugierde, Sinnlichkeit und 
Hang zur Abwechslung geleitet. Hieraus ziehe man Nutzen für die gute 
Sache I Dies Geschlecht hat einen großen Theil der Welt in seinen Händen. 
Auch das g e m e i n e  V o l k  m u ß  a l l e r  O r t e n  f ü r  d e n  O r d e n  g e �  
w o n n e n  w e r d e n. Dies geschieht am besten durch E i n f l u ß  a u f  d i e  
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S c h u I e n ; sodann durch Freigebigkeit, durch eignen Glanz, durch Herab­
lassung, Popularität und durch äußere Duldung der herrschenden Vor­
urtheile, die man erst nach und nach ausrotten kann." 

,,Wenn ein Schriftsteller in einem öffentlichen gedruckten Buche Sätze 
lehrt, die, wenn sie auch wahr sind, noch nicht in unsern Plan passen, son­
dern zu früh kommen, so soll man den S c h r i f t s t e l l e r  z u  g e w i n n e n  
s u c h  e n , oder ihn verschreien." 

"Eine der vornehmsten Sorgen muß auch seyn, unter dem Volke skla­
vische Fürsten-Verehrung nicht zu hoch steigen zu lassen. Dureil diese 
knechtische Schmeicheleien werden diese mehrentheils sehr mittelmäßige 
schwache Menschen noch immer mehr verdorben: man gebe also vorerst 
nur in seinem Umgange mit dem Fürsten das Beispiel, vermeide alle Fami­
liarität mit ihnen, vertraue sich ihnen nie, gehe auf einem bequemen, doch 
höflichen Fuß mit ihnen um, mache daß sie uns fürchten und ehren, rede 
und schreibe von ihnen, wie man von anderen MAnnern spricht, damit sie 
wissen lernen, daß sie Menschen sind, Wie wir andern, und daß sie nur con­
ventionelle Herren sind." 

"W e n n  n u r  d i e  Z w e c k e  e r r e i c h t  w e r d e n, s o  i s t  e s  g l e i c h -
' 

g ü l t i g ,  u n t e r  w e l c h e r  H ü l l e  e s  g e s c h i e h t ,  u n d  e i n e  H ü l l e  
i s t  i m m e r  n ö t h i g ; d e n n  i n  d e r  V e r b o r g e n We i t  'b e r u h e t  
u n s e r e S t ä r k e. Deswegen soll man sieh immer mit dem Namen einer 
andern Gesellschaft deeken; d i e  L o g e n  d e r  u n t e r n  F r e i m a u r e r e i  
s i n d  d a s  s c h i c k l i c h s t e  K l e i d  f ü r  u n s e r e  h ö h e r n  Z w e c k e ,  
weil die Welt nun schon daran gewöhnt ist, nichts großes von ihnen zu 
erwarten, das Aufmerksamkeit verdiene. Auch ist der Name einer gelehrten 
Gesellschaft eine sehr schickliche Maske für unsere untern Klassen; hinter 
welche man sich stecken könnte, wenn irgend etwas von unsern Zusammen­
künften erfahren würde. 1'4an sagte sodann, man versammle sich heimlich, 
theils um der Sache mehr Reiz, mehr Intere�se zu geben, oder um die 

· Schwäche eines noch ganz neuen Instituts zu verbergen. Es ist sehr wichtig, 
die Einrichtungen anderer Gesellschaften zu erforschen und sie zu regieren; 
ja, wenn es, ohne große ·Verbindlichkeiten sich aufzuladen, geschehen kann, 
so lasse man ·sich mit Erlaubniß seiner Obern in solche aufnehmen. M i I i -
t ä  r - S e h  u I e n ,  A k a d e m i e n ,  B u c h d r u c ke r e i e n ,  B u  e h  I a d  e n ,  
D o m k a p i t e l  u n d  a l l e s ,  w a s  E i n fl u ß a u f  B i l d u n g  u n d  R e ­
gi e r u n g  h a t ,  m u ß  n i e  a u s  d e n  A u g e n  g e l a s s e n  w e r d e n. Ge­
richtshöfe sollten immer von unsern Mitgliedern bes�t�t seyn: es ist bes-

. ser, als Fürsten selbst. gewinnen; denn F ü r s t e n  m ü s s e n  n i e  e i n e n  
h ö h e r n  G r a d ,  a l s  d e n  e i n e s  s c h o t t i s c h e n  M a u r e r s e r h a l ­
t e n , · w e i l  s i e  d i e  S a c h e n  e n t w e d e r  v e r d e r b e n ,  o d e r  z u  
i h r e m  e i g n e n  V o r t h e i l  a n w e n d e n  w o l l e n." 

"D i e  M a c h �  d e s  0 r d e n s  m u ß  z u m  V o  r t h e i l  d e r  M i  t g  I i e d e  r 
a n g e w a n  d t w e r d e n  ; man muß sie ganz besonders unterstützen; sie 
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müssen allen Andern, wenn sie auch gleiche Verdienste besitzen, vorgezogen 
werden. Geld, Dienst, Ehre, Gut und Blut muß für die treu bewährten Brü• 
der aufgeopfert, und die Unglücklichen müssen aus der Gesellschaftsklasse 
unterstützt werden." · . 

• . • Dies sind der Illuminaten k I ei n e  Mysterien; Nun haben wir aber 
noch ihre h ö h e r n M y s t e r i e n. Das System davon ist niemals gedruckt 
worden; die Grade konnten nur allein von W e i s h a u p t  ertheilt werden, 
und die Schriften · darüber hat er niemals einem Andern anvertrauet. Sie 
wurden dem Aufzunehmenden n u r  v o r g e I e s e n , und es durfte keine 
Kopie davon genommen werden. Der Herausgeber der neuesten Arbeiten 
sagt, Herr G r o l l.m a n n  habe sie gelesen. Im ersten Grad, Majus oder Phi­
losophus, sagt er, ist das giinzliche L e h r g e b ä u d e  v o n  S p i n o z a ;  die 
Materie, Gott, und die Welt ist eins; d i e  R e l i g i o n  ist ohne Grund, und 
e i n e  E r f i n d u n g  e h r g e i z i g e r M e n s c h e n. 

Der Verfasser sagt auch, daß er gewiß wisse, daß die teutsche Union das 
Werk der Illuminaten sey. Die herausgegebene Privatkorrespondenz ent­
hält bei weitem nicht alles von dem, was man zu L a n d s  h u t und B a s ­
s u s h o f gefunden hat; . die Regierung behielt viele Nachrichten für sicll, 
theils aus Achtung für verschiedene aligesehene Familien, die darin ver­
wickelt waren, theils damit die Ubrigen nicht die ganze Entdeckung ahnen, 
und demnach weniger auf ihrer Hut seyn möchten. Eine dritte Sammlung 
fand man unter dem Fundament des Hauses, wo die Loge "Theodor vom 
guthen Rath" war gehalten worden. Von dem .allen ist aber nichts im Druck 
erschienen. Man glau�te wahrscheinlich, daß das Publikum sich schon hin­
reichend einen Begriff von den Absichten und der Verbindung dieser Ge­
sellschaft machen könnte. 

Der Orden hat die schwere Kunst erfunden, jedes Menschen wahren 
Werth zu kennen: er wird ihn also schon um seiner eigenen Vortheile wil­
len sicherlich auf den' Posten stellent WO er am meisten wirken kann. Die 
,Zöglinge sind überzeugt, daß der Orden die Welt regieren wird. Jedes Mit­
glied wird demnach ein Regent. Wir glauben alle, daß wir Geschicklichkeit 
zum Regieren haben; die große Kunst ist nur, alsdann jemanden zu finden, 
der gehorchen will. Er ist aber doch für gute und für schlechte Menscllen 
ein sehr verführerischer Gedanke, und sehr listig ersonnen, um dem Orden 
allenthalben Anhänger zu verschaffen; und wenn die Mitglieder, wie die 
Privatkortesponde�z sagt, daß dies oft der Fall gewesen ist, thätig sind, 
die Staatsbedien�gen mit ihren' Anhängern zu besetZen, und alle andere 
davon zu entfernen: so kann ihnen die Regierung der Welt nicht fehlen, 
Dies muß ihren Eifer reitzen; auch erlebte W e i s  h a u p t das Vergnügen, 
die Früchte seiner Arbeit zu sehen. 

Es wird jetzt wol nicht nöthig seyn, mehrere Beweise vorzulegen, daß 
die Illuminaten darum das Christenthum abzuschaffen suchten, um, durch 
Beihilfe der in größerer Menge lasterhaft, gewordenen, desto leichter die 



Thronen zu stürzen. Die ganze Vorbereitung und aller Unterricht zum 
Priester- und Regentengra� hat dies zur Absicht. Philo sagt: 

"ich habe sehr viel Mühe gehabt, den Leuten den Gedanken zu beneh­
men, daß unsere Obern das Christenthum abschaffen wollen; aber nach 
und nach werden sie ihre Vorurtheile schon ablegen. Wenn ich ihnen sagte, 
daß unser General alle Religion für eine Lüge hält, und selbst den Deismus 
nur dazu braucht, um die Menseben bei der Nase herum zu führeri. - Wenn 
ich �ich mit den Freimaurern wieder verbllnde, und ihnen sagte, daß 

. unser Plan ist, durch dieses Cirkularschreiben (ein Brief an die Logen in 
Kurland) ihre Gesellschaft zu stürzen. - Wenn ich dem Fil.rsten von Grie­
chen�and (Bayern) nur. den geringsten Wink gäbe, - nein, mein Zorn soll 
mich nicht dazu bringen; - ein Orden, der die Menschen so betrügt; der 
sie in härterer Sklaverei billt, als die Jesuiten; ich könnte ihm soviel An­
sehen verschaffen, daß die Welt unser wäre. Wenn ich unsere G r u n d  -
s ä t z e  b e k a n n t  m a c h t e ,  d i e. d e r  W e l t  (sogar nachdem ich sie mit 
vieler Mühe . abgeändert habe) s o  ä u ß e r e t  g e f A h r l i e h  s i n d ,  wer 
würde bleiben ? Was sind die unschuldigen Zeremonien meines Priestergra­
des gegen die Maxime, daß man sich, um unsern Zweck zu erreichen, aller 
der Mittel bedienen müsse, deren die Bösen sicli bedienen, um ihre Ab­
sichten zu erlangen;" 

• • •  Aber man höre was S p a r t a  c u e selbst von !geheimen Gesellschaf­
ten ·sagt: 

"Von allen Mitteln, die icli kenne, um Menschen zu leiten, sind g e -
Ii e i m  e G e s e l l s c h a f t e n  die wirksamsten. Der Hang der Seele da­
nach, ist unwiderstehlich ; und hat ein Mann es sich euimal in den Kopf ge­
setzt, daß ein Geheimnis in der Sache ist, so wird es unmöglich, ihn· durch 
Gründe oder Erfahrung, eines andern zu belehren . . Und dann können wir 
auch noch durch ein einziges Wort dem Dinge einen ganz andern Sinn . 
geben. Was ist zum Beispiel verächtlicher als Fanatismus; nennt man es 
aber Ethusiasmismus, und setzt das kleine Wort e de 1 dazu, so könnt ihr 
mit ihm durch die Welt ziehen. Auch sind wir in diesen erleuchteten Zeiten 
nicht um ein Haar besser, als unsel:e Vorfahren, die die Vergebung ihrer 
Sünden in der geheimnisvollen Thorheit fanden, ihre Familie zu verlassen, 
und barfuß nach Rom zu· gehen." 

. • •  ln England hat man keinen Begriff von einem National-Großmeister. 
Als der Herzog F e r d i n a n d  von B r a u n s c h w e i g· nach vieler vergeb­

· Iicher Mühe, die eich einander verketzernden teutechen Freimaurer-Sekten, 
zu vereinigen, endl,ich zum Großmeister der e t r i c t e n  O b s e r v a n z  
(pünktlichen Befolgung der Ordensregeln) gewählt wurde: so machte dies 
bei dem Kaiser und den Fürsten Teutschlands nicht allein viel Aufsehen, 
sondern trug auch -vie�s dazu bei, daß man es gerne sähe, wenn die Illu­
minaten es versuchten, fliese Partie in Mißkredit zu

· bringen. In Teutschland 
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galt bei den Freimaurern llir Großmeister mehr wie llir Landesfürst. In 
Frankreich war das Ansehen des Herzogs von Orleans noch größer, da er 
mehr Mittel hatte, es zu unterstützen. Ohngefähr 8 Jahre vor der Revolu­
tion war er nicht ohne viel Schleichwege und Bestechungen zum Großmei­

·. ster aller verbesserten Logen in Frankreich erwählt worden. Die ganze Ver-
bindung nannte man le grand Orient de la France,' und sie bestand schon 
im Jahre 1785 aus 266 Logen (siehe die Freimäurer-Zeitung, Neuwied, 
1787). Er hatte also die Ober-Aufsicht über alle diese geheimen Gesell­
schaften, und auch ohnstreitig seinen Antheil an den zügellosen und irr­
gläubigen Lehren, die da gewöhnlich vorgetragen wurden. Das nämliche 
Mittel, das ihm den großmeisterliehen Stuhl verschaffte; brachte auch seine 
Kundschafter und Anhinger in die Logen, und die thaten.dann wieder ihr 
Möglichstes, um Aufruhr und' Unglauben darin zu verbreiten. Da aber die 
Franzosen, in Liebe und Ehrfurcht für ihren König, es von jeher allen andern 
Natione1;1 zuvorthaten, so würde uns die plötzlich ausgebrochene Revolu­
tion unbegreiflich sein, wenn uns · nicht des Präsidenten I e F r a n  c Buch 
,"Le voile r�tire ou le secret de la Revolution explique" belehrte, daß die 
Mittel dazu schon seit geraumer Zeit in den Freimaurer-Logen mit allem 
Eifer ztibereitet wurden. Der Verfasser, der in dem Gemetzel des Sep­
tember-Monats ermordet wurde, sagt, dllß er unter den h i n t e r  1 a s s e n e n 
P a p i e r e n  eines verstorbenen Freundes, der l a n g e  J a h r e  M e i s t e r  

· v o m  S t u  h 1 einer angl'sehenen Loge, und ein eifriger Maurer gewesen 
wäre, eine Sammlung maurerischer Schriften gefunden hätte, welche die 
Gebräuche, den Katechismus und die Symbolen von sehr vielen Maure­
riechen Grafen, Reden, die in verschiedenen Logen gehalten wurden, und 
Skizzen zu Verhandil.mgen, enthalten bitte, wobei er in Entsetzen gerathen 
wire ; denn er fand, daß darin Grundsätze gelehrt wurden, die offenbar 
alle Religion und Staats-Verfassung umstürzen, und zu Aufruhr und Empö­
rung führen. Er glaubte, daß die Gefahr filr den Staat so groß wire, daß 
er die Sache nicht verheimlichen dürfe; er that demnach dem Erzbischofe 
von Paris noch lange vor der Revolution Anzeige davon, und hoffte, daß 
selbiger beim Könige oder dessen Ministern das Gehörige einleiten würde, 
um die Versammlung dieser gefährlichen Gesellschaft zu verbieten. Er sah 
sich aber getäuscht, und glaubte, daß es nun fiir ihn Pflicht wäre, seine 
Nachrichten öffentlich bekannt zu machen. 

(Fußnote) Ein Mann von Stande benachrichtigte eines Tages den Mi­
nister von dem gefährlichen Unwesen, das er in der Loge gesehen und ge­
hört hätte; der Minister erwiderte ihm aber: "sein Sie nicht bekümmert: 
die Freimaurer werden die Ruhe des Staats nicht stören." Vermutblich 
hatte man dies auch dem guten Könige gesagt, der des Gegentheils nun erst 
überführt zu sein schien, da er von V a r e n n e s zurückgebracht wurde; wo 
er einem seiner Vertrauten klagte : "Ich wußte alles dies bereits vor 
11 Jahren : wie ging es aber ·zu, daß ich doch nicht glauben wollte ?" 
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Le F r a n  c sagte indeß ausdrücklich, daß der gelihrliebe Gebrauch der 
Freimaurerei zu a u f r ü h r e r i s c h e n · Absichten gewissermaßen nur spä­
terhin entstanden, und hauptsächlich durch die Agenten des Großmeisters, 
Herzogs von Orleans, bewirkt -worden sei. Der Verfasser bemerkt aber da­
bei doch, daß die in den Logen eingeführten Rittergrade durch die in der 
Folge veränderte künstliche Deutung der Glaubensbekenntnisse alles Chri­
stenthum und alle geoffenbarte Religion nach und nach so wegbeweisen, 
daß der Philosophe inconnu (unbekannte Weltweise) zuletzt ein vollkom­
mener Gottesläugner wird. Er geht daranf zu den staatbetreffenden Lehren 
über, die ebenfalls in den Logen nur nach und nach entwickelt werden ; 
Vaterlandsliebe und Anhänglichkeit an Fürsten werden darin fllr kleinliche 
Grundsätze erklärt; die mit dem allgemeinen Wohlwollen und mit den 
ursprünglichen unverjährbaren Menschenrechten unverträglich sind; die im 
Staat eingeführte Ordnung ist ungerechter Druck; und die Fürsten sind 
eben hiedurch unrechtmäßige Besitzer und Unterdrllcker. Alles sagt der 
Katt'chismus der Sonnenritter und des Philosophe inconnu ·ganz deutlich. 
Alsdann zeigt er insbesorider_e die Rinke des Horzogs von 0 r I e a n  s , der 
seine Hoffnung und seine ehrgeizigen Absichten schon seit geraumer Zeit 
auf die in den Logen erlaubten aufrUhreriechen Re4en, die von ihm auf­
gemuntert und unterstlltzt wurden, bauete. Viele Leute von Stande, und 
andere ehrliche Minner, verließen die Logen, und man benutzte ihren Aus­
tritt sogleich, um die Logen zu verbessern, das heißt: man führte Empö­
runs und Anarchie ein. Eine Menge hungriger Schriftsteller, die 11ich im 
Palais royal herum trieben, wurden in den Logen aufgenommen, und ver­
breiteten darin ihr Gift. Seine größte Sorgfalt wandte aber der Herzog von 
Orleans auf die französischen Garden, und auf deren Obe�- und Unteroffi­
ciers; die er theils in angesehene, theils in Winkellogen einführte, so daß 
die Officiers sich durch die darin eingeführte Gleichheit und Brüderschaft 
mit ihren Untergebenen oft beleidigt fanden. Dies war denn •uch die Ur­
sache, daß letztere nachgehends im Dienst erklärten, daß sie nicht auf Ihre 
Brfider feuern würden, welches sich dann hauptsächlich auf.die mautedsehe 
Brüders_chaft bezog; und dies beschränkte sich nicht allein auf Paris, sondern 
auf alle Städte' des Königsreichs, wo nur Maurer-Logen abzutreffen waren. 

Es ist vielleicht nicht allgemein bekannt, daß in den zwei letzten De­
zennien vorzüglich in der preußischen Monarchie, fast jeder_ durch den Ka­
nal ein oder anderer geheimen Gesellschaft glaubte kriechen zu müssen, um 

seine Absichten desto geschwinder zu erreichen; und daß ein geheimer Be­
fehl erging, der den Logen-Vorstehern noch sehr wohl erinnerlich sein muß, 
vorzüglich die bedeutendsten Offiziere dieses Heeres zu engagiten. Wir 
wollen übrigens der Beurtheilung des Lesers überlassen, in wie fern sich die 
vom Auslande so oft und so bestimmte Behauptung damit vereinigen läßt, 
daß die preußische Armee nur mit dem äußersten Widerwillen unter dem 
Vorwande einer unnatürlichen Verbindung gegen 'Frankreich fechten, -
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daß man bei vielen Offizieren dieses Heers
. 
eine heimliche Freude über die 

Unfälle der gegen Frankreich Vereinigten bemerkt haben wollte, da es 
doch andern wieder unbegreiflich zu sein schien, wie ein Biedermann dazu 
lächeln kann, wenn ein Mordbrenner unsers Nachbarn Haus anzündet. 

L e F r a n c  macht uns noch auf viele Eigenheiten aufmerksam, worin die 
Revolution und die Freimaurerei viel · Ähnlichkeit mit einander haben. Der 
Haupt-Empörer, der Herzog von Orleans, . war Großmeister; und C o  n ­
d o r ce t ,  M i r a b e a u ,  S i e y e s ,  R o c h e f o u c a u l t  waren Vorsteher in 
den ersten Logen, und Haupt-Anführer der Revolution. Die Eintheilung 
Frankreichs in Departements, Districte, Kreise und Kantone ist ganz so, wie 
er sie in der Korrespondenz du grand Orient, und wie wir sie bereits in der 
geheimen Korrespondenz der Bayersehen Illuminaten gesehen haben. Des 
Präsidenten Hut in der National� Versammlung ist eine Nachahmung vom 
hochwO.rdigen Großmeister. Die Schärfe der Munizipalitäts-Beamten ist so 
wie d.es L�hrlings seine, Als die Nation11I-Versammlung die Revolution in 
der Cathedralkirche feierte, ging sie unter dem s t ä  h I e r n e n H i m  m e I 
dUt·ch, den zwei Reihen Brüder mit gezogenen Degen bildeten; es ist auch 
vielleicht bemerkenswerth, daß die l'lational-Versammlung die Zusammen­
künfte der Freimaurer schützte; da sie ,doch durchaus alle anderen Zu­
sammenkünfte verbot. Die Verpflichtung, Sterne, Brüder, Bänder, Kreuze, 
und alle andere Ehrenzeichen, unter dem Vorwande der Gleichheit, abzu-. ' 

legen, war gleich im Anfange der Revolution der Vorbote, daß aller Unter-
schied unter den verschiedenen Ständen aufgehoben werden sollte; und den 
e r s t e n V o r s c h I a g dazu that, wie Le Franc sagt, ein sehr eifriger Mau­
rer. Er bemerkt ferner, daß die schrecklichen und blutigen Eidgeschwüre, 
die Dolche, Todtenköpfe, Gebeine, die Schlacht mit den Mördern Hierams, 
und viele andere halb lächerliche,. halb trauervolle Zeremonien, eine natür-' liehe Tendenz hätten, die Seele gegen alle Gräueltbaten zu stählen, und daß 
sie diese schauden;olle Barbarei .hervol'gebracht hätte, wodurch der Name . 
Franzos ein Fluch für die Welt geworden wäre. Die Thaten wären zwar 
durch Schwärmer ausgeführt, die Grundsätze aber durch Menschen er­
sonnen, die sich Philosophen nannten. 

Das vor kurzem· erschienene Werk von L a  t o c n a y e setzt diese That­
sachen in ein noch.helleres Licht. Er bestätigt nicht allein, daß Unglaube und 
Aufruhr die Grundlage vieler maurerisoher Reden, und daß die · den Ge­
meingeist entflammenden Grundsätze der Revolution nichts anderes, als 
freimaurerisches mit Enthusiasmus deklamirtes Kauderwelsch wären; -

. sondern ist auch der Meinung, daß dies in jedem Staate der Fall n o t h -
w e n d i g e r  W e i s e  s e i n  m u ß ,  wo die Köpfe der niedem Menschenklasse 
unaufhörlich gereizt werden; und wo es fast unvermeidlich ist, daß nicht 
jedes unzufriedene Gemüth beim Eintritt in die Loge vom Strudel sollte 
hingerissen werden. Die längst abgenutzte Erzählung von brüderlicher 
Liebe, die den Zuhörerer bei jeder an�ern Gelegenheit in sanften Schlaf 
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versetzt haben würde, macht, daß er nun begierig und mit gespitzten Oliren 
dies alberne Geschwätz verschlingt, wodurch sein Gemüth mit Sehnsucht 
und Unruhe erfüllt wird. 

Latocnaye sagt ausdrücklicli, da, obgleicli der Herzog von Orleans vom 
Volke äußerst verachtet sei, so gäbe ihm doch sein Ansehen als Großmeister 
alle Gelegenheit, die Revolution durch Aufruhr zu befördern, besonders da 
alle geheime, durch den Staat geschützte, zu Verschwiegenlaeit und List 
gewöhnte Gesellschaften ganz zu seinem Dienste standen, IUld mit der ge- · 

wünschten Begeisterung schon ausgerüstet waren. Hier ririltete er nun poli­
tische . Ausschüsse ein, wo nur allein seine Agenten zugelassen wurden. Er 
füllte die Logen mit französischen Garden, die er mit Geld und Hoffnung 
verführte, und an die der AhM Sieyes und andere Mitwirker in dem ver­
schmitzten Bombast der Freimäurer eine Rede halten mußte • 

. Latocnaye sagt, daß alles dieses den Logen VOll grand Orient eigen ge­
. wesen wäre. ; daß abell' noch einige Logen fortgefahren hätten, dem alten 
Plan gemäß, sich mit feierlichen Kindereien .r:u unterhalten; dies müssen 
aber wol nur sehr wenige gewesen sein, weil .die Neuwieder Zeitung vom 
Jahre 1784 in Frankreich 289 Logen, worurrter 266 vo� System des grand 
Orient, zählt. Er ist übrigens mit le Franc ebenfalls der Meinung, daß die 
schrecklichen und trauerartigen Gebräuche der FreimAurer und ihre strenge 
Verpflichtung zur Unterwürfigkeit und zum Vertrauen eine große Kraft 
haben müßten, das Herz eines Mannes zu schwarzen Thaten zu hirten. Wer 
das folgende liest, wird daran nicht mehr zweifeln. 

Man führte einen gewissen Kandidaten, der in einen der höchsten Grade 
aufgenommen werden sollte, nachdem er viele Drohungen gegen alle Ver­
räther des Ordens hatte anhören müssen, an einen Platz, wo er verschiedene 
todte Körper sah, die, wie man ihm sagte, wegen Verraths umgebracht wor­
den wären. Darauf zeigte man ihm seinen Bruder, der, an Händen und Fll­
ßen gebunden, um seine Fitraprache hat; man sagte ihm, daß, da selbiger 
das Leben verwirkt hätte, man ihn, den Kandidaten, bestimme, nicht allein 
das Werkzeug dieser gerechten Rache zu sein, sondern auch dadurch dem 
Orden seine · ganze Ergebenheit zu beweisen. Als man einen innerlichen Ab­
scheu vor diesen Gräueltbaten an ihm wahrnahm (denn der in Fesseln Ge­
legte hatte während dieser ganzen Zeit ihn um Erbarmen angefleht), sagte 
man, daß, um sein Gefühl zu schonen, ihm die Augen verbunden werden 
sollten. Man gab ihm darauf einen Dolch in seine rechte Hand, seine linke 
legte man aufs klopfende Herz des Verbrechers, und befahl ihm es zu 
durchstoßen. Er gehorchte, und als man ihm die Binde von den Augen 
nahm, sah er, daß er ein Lamm durchbohrt hatte. - Solche Versuche sind 
gut, um Bl>sewichter abzurichten. 

Als Latocnaye zum Freimaurer aufgenommen wurde, fragte ilin ein Mann 
von Jahren, was er von der ganzen Sache dächte? "Vi�l Lärm und noch mehr 
Unsinn," antwortete jener. "Unsinn?" fragte der andere; "glauben Sie das 
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I 
nicht, junger Mann; ich habe 25 Jahre darin gearbeitet; je weiter ich darin 
kam, je mehr interessierte es mich ; ich habe ab�r plötzlich angehalten, und 
nichts auf der Welt soll mich dahin bringen, einen Schritt weiter zu gehen." 

. (Fußnote) So gestand dem Obersetzer im Jahre 1794 bei einer Unterredung 
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über diesen Gegenstand ein noch lebender sehr rechtschaffener Mann, daß 
die Gefihrlichkeit der geheimen Ge!iellschaften nur allzu wahr sei; daß er 
selbst noch 'gestern in der Loge des Hauptquartiers zu M. gewesen wäre; 
daß er zwar nic:ht sagen könne, was man darin abgehandelt hätte, daß ihn 
aber Pflicht und Gewissen verbiete, sie . jemals wieder zu besuchen. 

An einer anderweitigen Unterredung sagte mir derselbe Mann: "Gewisse 
aufriihrerische und wchreckliche Vorschläge, die man mir vor ungefihr 
9 Jahren außer der Loge that, verursachten, daß ich in meiner maure­
rischen Laufhahn plötzlich stillstand. Seit dieser Zeit bemerkte ich, daß 
meine obern Brüder mir mit mehrerer Zurückhaltung begegneten, wie vor­
mals, und daß sie sich viel Miihe gaben, unter dem Vorwand, mich über 
einige kitzliehe Materien zu belehren, meine Begriffe, wie sie sagten, .zu 
berichtigen, und mir aus einem ganz andern Gesichtspunkte vorzustellen, 
Ich merkte, daß sie den Verdacht, den ich über den endlich.en Zweck der 
Freimaurerei zu schöpfen anfing, gar zu gerne entfernt hätten." 

• • •  Dies ist die Ursache, warum die Franzosen gleich vom Anfang an 
darauf ausgingen, alle Staats-Verfassung umzustürzen, und · allenthalben 
die bürgerliche Ordnung zu zerstören; bei allen andern Völkern erstreckte 
sieh auch die Revolution nicht weiter, als auf ihr eigenes Land. Die Fran­
zosen wollten aber die ganze Welt umbilden; sie haben es wiederholend­
lieh erklärt, und durch ihr Betragen bestiitigt. 'Dies ist auch der wahre Zweck 
der Illuminaten, und erklärt uns, wie es möglich war, daß die Revolution 
sich in einem Augenblick durch ganz F�ankreich verbreiten konnte. Die ge­
heimen Gesellschaften wirkten vor Eröffnung, des National-Konvents schon 
im Stillen, und die ganze Nation veränderte ihre Staats--Verfassung auf 
jeden Wink, so oft man wollte. Die in diese schwarzen Geheimnisse Einge­
weihten waren gewissermaßen auf ein gegebenes Zeichen alle in Bereit­
schaft;' Weishaupts Wunsch wurde über die Er�artung erfüllt; in den Klubs 
gab man der charakterlosen Nation Gesetze, und ganz Frankreich bog sei­
nen Nacken unter das Joch der Stadt Paris. Die Glieder dieser Klubs waren 
Illuminaten, so wie der größte Theil ihrer Korrespondenten; jeder wirkt, 
wie ein Minerval. im Orden wirken würde, und das ganze Geschäft wird 
systematisch betrieben. Der berüchtigte Jakobbier-Klub entstand, wie schon 
bemerkt worden, in dieser Loge; und 80 wie in andern Gesellschaften einer 
gewöhnlich den Ton angibt, 80 traf es sich auch, daß diese Loge, die durch 
Mirabeau ·und Orleans unterstützt wurde, öffentlich hervortrat, und das 
Orakel aller übrigen ward, und ihnen, wie zuletzt dem ganzen Königreiche, 
Gesetze gab. Man darf hier auch nicht unbemerkt lassen, daß die Anführer 
der Mainzer Klubisten ebenfalls Illuminaten waren, und mit einer der Stras-
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burger Logen in. genauer Verbindung standen, und daß diese "beide im Jalir 
1790 gewaltige Wirkungen hervorbrachten. In den memoires Posthumes de Cu­
stine wird behauptet, daß, als dieser General seinen Marsch nach Holland hAtte 
richten wollen, er von den Illuminaten zu Speyer, Strasburg und Worms 
wlire bewogen worden, sich nach Mainz zu wenden, wo ihm denn auch, mit 
Hülfe der dortigen Brüder, diese wichtige Festung sehr bald ilbergeben wurde. 

• • • Das unermeßliche Vermagen des Herzogs von Orleans wurde zum 
Theil hiezu verwandt, und man sagte öffentlich in der National-Versamm­
lung, daß dies das wirksamste Mittel wlire, Europa in Flammen zu setzen. 
"Es wird aber hiezu noch viel erfordert," sagt derRedner, "Wiewol schon 
viel geschehen ist, was man nicht öffentlich sagen kann, weil es Verschwie­
genheit erfordert." Lequinio hat aber in seinem Buche "Les prejuges vain­
cus", dem schändlichsten Werke, das jemals gedruckt worden ist, alle diese 
Grundslitze nilher entwickelt, und sie in der Illuminaten eigenen Worten 
vo1·getragen. Hoffmann sagt: daß die Propaganda viele Emi�sairs und 
Freunde in Wien hAtte, die er nennen könnte. Mirabeau hatte besonders 
viele Verbindungen in Wien, und einen weitläuftigen Briefwechsel in "Ge­
heimziffern. Auch verbreiteten sich die Illuminaten sehr schleunig in den 
llsterreichischen Staaten, und ein Staatsmann ortheilte ihm hierüber Nach­
richten, die Schauder erregen. "Und ich wundre mich nun nicht mehr," 
sagt er, "daß die neuesten Arbeiten des Philo und Spartacus verboten wur­
den." "Dies Buch ist gefährlich," sagen die Illuminaten; "weil es dem Bö­
sen die feinsten Mittel zur Empörung lehrt; und muß niemals dem Pöbel in 
die Hlnde gegeben werden. Das Nämliche sagten sie mit aller möglichen 
Unverschämtheit verschiedenen Fürsten, die den eigentlichen Grund nicht 
einsahen, warum die Illuminaten dies Buch unterdrückten; denn Letztere 
waren nicht ohne Ursache besorgt, daß die niedrigste Klasse von ihrer eige­
nen Gesellschaft darllber aufgebracht sein würde, daß man sie so schind­
lieh betrogen, und ihnen den eigentlichen Zweck verheimlicht bitte, und 
daß sie nun auf Rache bedacht sein würden. Das Nämliche mußten sie von 
den Freimaurern befürchten, die von ihnen ebenfalls schindlieh betrogen 
worden waren. Der Vorwand, daß das Volk durch dieses Buch einen förm-

' 

liehen Empörungs-Unterricht erhielte, ist unbegründet; denn die Absicht 
liegt so klar am Tage, daß in der Nachbarschaft von Regensburg selbst, wo 
doch der eigentliche Hauptsitz der Illuminaten war, jedCJ'!Dann laut sagte, 
daß der durch dieses Werk entdeckte Illuminatismus Hochverrath und ein 
unerhllrter Versuch wire, Staat und Religion umzustürzen." Er fAhrt fort, 
und sagt: "Ich war im Jahr 1790 mit dem Geist des Illuminaten-Systems 
aehr wohl bekannt; aber die Dokumente fehlten mir, die ich durch die 
neuesten Arbeiten des Philo und Spartacus nun erhalten habe. Meine mau­
reriechen Verbindungen waren vormals sehr ausgebreitet; und das von mir 
herausgegebene Werk, unter· dem Titel : ,Achtzehn Paragraphen über Frei­
Jnaurerei', verschaffte mir noch mehr Bekanntschaft mit Maurern und Illu-
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minaten von biederm rechtschaffenen Charaeter, die die schindliehe Ab­
sicht des Ordens entdeckt hatten, und ihren lrrthum nun bereuten. Wir 
verbanden uns eidlich, daß wir mit vereinigten Kräften den Illuminaten 
entgegenarbeiten wollten, und meine Freunde glaubten, daß ich ein brauch­
bares Werkzeug dazu wäre. Um meinen Eifer zu spornen, übergaben sie 
mir Papiere, die Schauder und meinen Unwillen im höchsten Grade erreg­
ten. Ich erhielt auch von ihnen die Liste der Mitglieder, und sah Namen 
darunter, die mich sehr betrübten. So standen die Sachen, als im Jahr'l790 
die · französische Revolution eine er�thafte Wendung nahm. Der Denkende 
sah in dem offenen System der Jakobiner das vollkommen versteckte Sy­
stem der Illuminaten. Wir wußten, daß ihr Plan die ganze Welt umfaßte, 
und daß in Frankreich nur das Feuer zuerst ausgebrochen war. Die Propa­
ganda (verbreitende Versammlung) wirkt jetzt allenthalben; und ihre Kund­
schafter reisen in alle Theile der Welt, und sind in allen Städten, wo eine 
Regierung ist, sehr zahlreich." - Das Folgende enthält die Art, wie man 
ihn in Wien anzuwerben suchte, und, da dies fehlschlug, wi.e man ihn auf 
alle Weise in den öffentlichen Blättern mißhandelte. "Ich weiß zuver­
lässig," fährt er fort, "daß M a u  v i l l  o n ,  ein zweiter M i r  a b  e a  u ,  an 
einem Revolutionsplan arbeitete, der eigentlich für den gegenwärtigen Zu­
stand von Teutschland gemacht' war. Er .ließ ihn in verschiedenen Freimäu­
rer-Logen, und bi allen Illuminaten•Logen, die noch in Teutschland waren, 
zirkuliren, überschickte ihn auch allen Ernissairs der Propaganda, die schon 
allenthalben im Reiche auf Vorposten standen, um das Volk aufzuwiegeln. 
M a u v i i i o n  war seiner Sache so gewiß, daß er 1792 im März-Hefte der 
Braunschweigische,n Monatsschrift öffentlich sagen durfte, daß er sich über 
die französische Revolution herzlich freue, daß er ihr eigenen glücklichen 
Fortgang wünsche, und daß er keinen Vorwurf zu verdienen glaube, wenn er 
hoffe, daß eine ähnliche Revolution bald in TeutscWa�d ausbrechen werde." 

. • . Am deutlichsten erhellen aber ihre politischen Grundsätze aus . dem 
Bel'ichte, den der Ausschuß der auswärtigen Angelegenheiten erstattete, als 
man ihm durch ein Decret vom 15ten Deeember 1793 auftrug, Berathschla­
gungen anzustellen, wie Frankreich sich gegen andere Nationen verhalten 
solle. Der Bericht-Erstatter legt dem Konvent folgende Fragen vor: 

"Der Krieges- und Finanzausschuß frägt zuvörderst : , W elchl')s _ist die 
Absicht des Krieges, den wir gegenwärtig unternommen haben?' unstrei­
tig haben wir keine . andere, als die Vernichtung aller Privilegien; Krieg 
den Pallasten, und Friede den Hütten." (Fußnote) : Eigentlicher:  Krieg mit 
Jedem, der was hat; und Friede mit Jedem, der nichts hat. 

"Dies sind die Grundsätze, worauf tmre Kriegserklärung gegründet ist. 
Alle Eigenherrscher, alle Bevqrrechtigte müssen in allen Ländern, wohin 
wir unsern Fuß setzen, als Feinde behapdelt werden. Dies sind unsere ur­
sprünglichen Grundsätze. Aber wir führen nicht Krieg mit den Königen 
allein; wären dies unsere einzigen Feinde, so brauchten wir nur 10 oder . ' 
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12 Köpte ahzus�hlagen; nein, alle ihre Mitschuldigen, alle bevorrechtigten 
Stände, die das Volk seit Jahrhunderten ausgesogen und unterdrückt haben, 
müssen besiegt und vernichtet werden." "Wir müssen also Revolution ver­
breiten, so weit wir können. (Lauter Beifall von der Versammlung.) Wir 
brauchen nicht die Sprache der Schonung und der Menschheit zu erheu­
cheln: dergleichen kleinliche Kunstgriffe sind unserer unwürdig. Wir müs­
sen allen Schimmer der täuschenden Redekunst, und die Macht der Völker 
gebrauchen, um die Völker zu unterjochen." 

"Wir brauchen unsere Grundsätze nicht zu verbergen; denn die Despoten 
kennen sie bereits. Das erste, was wir thun müssen, ist, die Sturmglocke zu 

ziehen, um Aufruhr und Empörung zu erwecken .. Wir müssen auf eine feier­
liche Art den Völkern die Verbannung ihrer Tyrannen und der privilegierten 
Stände zeigen; sonst wird das Volk, der Fesseln gewohnt, seine Ketten nicht 
zerbrechen. Dies würde nichts als bloße Empörung der Völker bewirken, 
und würde, statt der Thaten, nur Worte hervorbringen; und da wir auf! diese 
Art die revolutionsmäßige Regierung selbst ausmachen, so müssen wir bei 
unserm Einmarsche allenthalben alles abschaffen, was gegen die Rechte de.s 
Volks ist. - Wir müssen unsere Grundslitze dadurch verbreiten, daß wir 
alle Tyrannei abschaffen ; und wenn unsere Generals alle Unterdrücker und 
ihre Anhänger werden verjagt haben, müssen. sie den Völkern sagen, daß 
sie nur gekommen sind, um sie glücklich zu machen; und dann müssen auf 
der Stelle alle Zehnten, Lehnsrechte, und alle Art von Dienstbarkeit ab­
geschafft werden. Wir haben aber noch nichts gethan, wenn wir hier stehe� 
bleiben. Aristocratie wird immer noch regieren; wir müssen also den obem 
Klassen alle die Gewalt nehmen, die sie noch in Hinden haben. Wenn die 
revolutionäre Regierungsform erscheint, darf nichts von den vormaligen 

, Einrichtungen bleiben. - Ein Volkssystem muß eingeführt werden. - Jede 
Bedienung muß mit Revolutionairs besetzt werden; und die Ohnehosen 
müssen allenthalben Theil an der Regierung haben." 

"Noch ist nichts g�schehen, wenn wir nicht mit Bestimmtlieit unsere Wil­
lensmeinung denen erklären, die nur die Freiheit zur Hll.lfte wQllen. Wir 
müssen ihnen sagen: "Ihr irret euch, wenn ihr glaubt, daß wir mit Adel 
und Priestern unterhandeln wollen·; sie sind unsere Feinde, und als Feinde 
müssen wir sie behandeln, weil .sie weder Freiheit noch Gleichheit wollen. 
Zeigt nur, daß ihr geneigt seid, eine freie Staats-Verfassung anzunehmen, 
und der Konvent wird euch willig und immerWAhrend unterstützen. Wir 
wollen euch gegen die Rache eurer Tyrannen, gegen ihren Angriff und 
.gegen ihre Wiederkehr vertheidigen. Schafft also Adel, Geistlichkeit und 
alle militärische Orden ab. Sie sind mit der Gleichheit unvertrll.glich. Von 
nun an, seid ihr Bür_ger, gleich an Rechten, alle berufen, dem Staat zu die­
nen, ihn zu vertheidigen und zu regieren. Die Agenten der französischen 
Republik werden euch in euren neuen Einrichtungen beistehen, und unter­
richten; wir versprechen euch Glückseligkeit und Brüderschaft." 
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Dieser Bericht erhielt lauten Beifall, und man entwarf ganz nach diesen 

Grundsätzen ein Dekret. Man übersetzte es in alle Sprachen, schickte allen 
Generalen Abschriften, mit dem Befehl: es in alle Länder, wohin sie kämen, 
sorgfältig zu verbreiten. Um diesem Dekrete zufolge, versammelten sich 
nun ihre Armeen, der Abschaum aller Länder, die nur groß genug waren, 
einen Freiheitsbaum zu pflanzen. Dies war für sie ein hinreichendes Zei­
chen, daß man ihre Ankunft wünschte. Häufig unternahmen sie diese Feier­
lichkeit selbst; sogenannte Volks-Reprisentanten fanden sich gleich; dann 
zwang man die Nation mit der Spitze des Bajonetts, eine Konstitution anzu­
nehmen, die man frei nannte, bei der man ihr aber nicht die geringste Frei­
heit zu wählen gelassen hatte; alsdann plünderte man sie rein aus, und 
sagte: dies wäre für die Mühe, die Frankreich ihrentwegen gehabt hätte; 
dagegen hätten sie nun aber auch die unschätzbare Freiheit und Gleichheit! 

So habe ich also bewiesen, daß die schreckliche Lage Europas, daß die all­
gemeine Gährung, die sich aller Köpfe bemächtigt hat, keineswegs das Werk 
der Unterdrückung, des Mißvergnügens und des sittlichen Verderbens alleine 
ist; sie haben zwar sehr. vieles mit beigetragen; aber dies politische Fieber 
ist doch sorgfältig und systematisch von Leuten unterhalten und vermehret 
worden, die sich Ärzte des Staat11 nennen, und die, anstatt kühlende · Arz­
neien zu verordnen, insgeheim erhitzendes Gift, mit Zuthaten versetzt, die 
der verrückten Einbildungskraft angenehm sind, dem Kranken geben. Und 
obgleich dieser Plan nicht von einem und demselben entworfen, bearbei­
tet, und vollendet werden konnte, so waren es doch augenscheinlich allge­
meine unabänderliche Grundsätze, nach denen man verfuhr, und die jetzt 
unabsehbares Unglück über alle Theile der· Welt verbreiten. 
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:Uer �nf)alt ber fogenannten 8ioniftijd)cn �totofoUe 11.1irb altl befannt oorautlgefe�t. 
�rflmolige \Derö ffentlid)ung ber SJ)rotofcHe in ruffifd)er 0prad)e in "Snamja" 1903, 
burd) ben ffiuff en IJti( utl I 905. \llieitere \Deröffentlid)u ngen I 907, I 9I I,  I 9 17, 
1920 (r). C!rflmalige beu tfd)e \Deröffentlid)ung 1 919 butd) .f,>auptmann a. :D. 
WlüHer !> . .f,>aufen. - ;3. ;3t. nad) ber !Bibel oerbreitetftctl !Bud) ber \llielt (2). 

( 1 ) .;)'. �eleros!i : "'l:lrotololfe ber l!lleifen uon .Sion" (rufiifdJ), f8er!in, f8erlag (J;podp, !923. 

(2) mlaric!)aucr jibbiic!)e Xages0eitung "Wlo ment", 9Cr. 249 uom 3 1 .  1 1. 1934. 

:Diefe ffiid)tlinien ("SJ)rotofolfe" ifl ein oon 1Jti(u6 ungfücf!id) 1r ge11.1.i�fter il!utlbrucf, 
ba etl fid) �ier um feine 0i�ungtlprotofof(e 6anbelt, fonbern um einen !Bcrtrag 
�>on ffiid)tfinien �>or au6erlefenem 0remium) ltlutben 11.1ä�tenb b�11.1. nad) bem 
�llielet 8ioniftentongref) ourd) einen illgenten 0eneraf ffiatfd)foltlllfitl, Q:�eftl b er 
ruffifd)en po1itifd)en 1SJ)ofi3ei im il!utlfanbe, geflo�(en unb fcpiert. illftl Ugenten 
fommen unter anbmm in \Srage bie �uben Wlanaffeltlitfd)•Wlanui!oltl ober �. Ufeltl • 

.ltopien biefer ffiid)tfinien famen. 1JWutl, bec fie �>eröffcnt!id)te, in bie .f,>änbe. 
:Det erfle ;3ioniflenfongre� fanb in !Bafel 1 897 flatt. \lliie aud) auf ben barauf• 
fotgenben .ltongreffen fanben berttautid)e e>onbet�ettttungen fc11.1ie .ltongrcffe ber 
jübifd}en \]'rcimaum (!Snei !Sdtl), �nei \lJlojd)e) flatt ( r ). illuf einem biefer '5on• 
berfongreffe finb bie "SJlrcto foHe" oon namf)aftem ;lioniflenfü6rer (tmmutlid} 
illd)ab S;laam o ber :l6eobor S;ler3() �>orgetragen 11.1crben. 

(1) ®e\c!}ic!)te be� Crben'l f8�e l!lrit� in :lleut\c!)!anb, 1882 -190 7 ,  uon Dr. \Dlare!}!t), l!ledin . 
�{Jeo"oor -l)eq\5 �ageoüc!)er, l!ler!in 1922, l!lb. 1 ,  eeite 595. 
6tenograp�iic!)eo '.llrotofo!( ber lller�anblungen beß III. .Sioniiteatongt effe� in !llafel, 
15. biß 18. 8. 1899, l8er1ag (fre0 .;Jirael. 

Ufd}er 0in3berg, genannt Ud)ttb (?llllm (1856- 1927). Q:6affibe, nam6aftet :lal• 
mubijt unb Oftju!Jenfü �m, !Begrünl:ler bee fegenannten geifligen ;lioniemuti. 
;3ionitlmutl ij1 für i6n "lebigfic� �ubaitlmua in feiner 0ef amt6eit, nur mit einer 
IDedagerung b etl ;lentrumtl" • • • "�tl genügt, 11.1enn nad) SJ)aläflina nur ein un• 
bebeutenber ::teil !Jetl jübifd)en \Doffeti überfiebdt, 11.1enn aud} nur 1 Ofo" (r). \lliar 
\lon meffianij1ifd)cm il!uaer11.1ii�ft�eittl11.1a6n befeffen. Eid)rieb u. a. �>on ben �u!Jen: 
"il!He 11.1u�ten ein fad) altl f e{bj1!>erfliinNid)etl il!�iom, ba§ etl auf ber le>d)ö*'fnnge• 
leitet '5tufen gebe: \lJlinetttlien, "'"n�en, �iete, \lJlenjd)en nnb &n obetft 
3uben11 (2). iJlad) bem :lobe S;ler3ftl fiegte feine ffiid)tung bea �ionitlmuti. �egte 
nac.� bem stdege mit !roei�mllnn, '5ofo(ol1.1 unb "�erb" S;lerbert '5amuet ffiid}t• 
Iinien jübifd}a un!J 3ioniflifd}cr SJ)oiitif in ge�eimen !Beratungen in ber \ffio�nung 
'5amudtl fefl (3). �ereifle 1 882 -84 \llicfleuropa unb �at bei ber 0elegen�eit 
11.1o6( burc6 til)�tdeß tnettet (4) ol:ler burd} fonfligen nam�aften �ubenfü�m bie 
"Dialogues aux Enfers" tlOll 'i1Jl,1urke �oft) fennengelernt unb �u ben fegenannten 
SJ)rotofcHen in �ebriiifd)er '5prad}e umgearbeitet, ba in �ebriiifd)er '5prad)e bk 
SJ)rotofoHe bmittl 1895 in ffiu§fanb furfierten 

(1) 9htl\iid)e ",;)'übiicf)e lfn0t)!(op&bie" erfc!)lenen uor bem ltriege in ßt. '.jleterßourg, 
l!lanb III, Geite 480-486. 

(2) �c!)ab �aam : . .  �m ec!)eibeltJege", .;)'übiic!)zr l8etlag l!lerlin, 1923, l!lanb ii, eeite 103/!04.  

(3) ,3'n flliga er[cf)einenbe iibbifd)e Xageo0eitung "ß'rimoron" 9lr. 200 uom 3. 9.  1931 im 
�rti!el .. �eroert !Samuel alß .;Jube unb .8ioni ft" . 

(4) l3. ß'rt) : "Waters flowing eastward" (mlajfer, bie o!twärtß ffie�en), (J;Jitionj lJ!.  �- 6. 6 ; 
8, Wuenue '.llartaliß, '.llatis 1933, �eile 41. 

!mllntiee 3olk) (tlermuttid) jübifd}cr il!bj1ammung, 183  r - 1878;  t '5elbjlmorb ). 
il!btlofat unb �oumaiijl, flanb in !Bc�ie�ungen 311 Q:remicu.r unb 0ambetta. �rci• 
maurer. \illurbe fr<lgloe �>on Q:remieu� tleranla§t, 1864 gegen iJlapo(eon III .  bM 
!Bud} "Q:efar" (3) !tnb auc6 "Dialogue aux enfers entre Machiavel et 

- - .� ..�  • " ' ' • 1!' _<� • . • • !�- - - - · !._ C?!: .... �� ... ! _ ,. �  M .... .-. ..... '-1bt-ft t .. -H.":n.,n 



��eobor �eral (I86o- 1904). �ubapej1er �ube, �ournalij1, i5reimaum (z). 0rün, 
ber unb i5ü�m bee fogmannten politifcf,len ;}hlniömui. :Dcffcn �id: Unterbringung 
beträcf,ltricf,len �eilet! bes Dj1jubentums in l}.la1äj1ina, Uganba ober fonj1wo. �e· 
geij1ertcr [lm�rcr bcs crj1cn �ionij1en unb ".ltommuniften•ffiabbie" W?ofct\ SJeiJ. 
\\?eine �bcen t�om �ubenftaat entfprecf,len fowoN ber i5orm (2) - ffiebc an auß• 
crwäh,Ucs 0cmium - als aucf,l bcm ibccnmäiJigcn �it�a(t nacf,l (3) in oiclen 
J;linficf,lten ben 1}.\rotofo({cn. :Dicfcr "cb(c" �ubc arbeitete 3ur �rrcicf,lung feiner 
�iclc cbenfaUs mit �ctrug, �cj1ccf,lung, �anbcsucrrat ufw. J;liclt ficf,l ab 1891 in 
1}.\aris auf. i\?ticll �icr auf bcn 1}.\anamaffanbal (4). �rwä�nul'lg bctl l}.lanama: 
ffanba(cs fowic bcr Untergrunbba�nen in bcn l}.lrotorotlcn fpri cf,lt für Ur�cberfcf,laft 
J;lcr3lti, bcr wo�{ in \}.lade bic "Dialogues aux Enfers', �o{t)ß in bic .f,länbe 
befam unb umarbeitete. 

(1) :t�eobor �er0ll! Xagebüd)er, 1922, 3übi!d)er ll!etlag l!lerlin, l!lanb 3, <Eeite 27; 75. 

(2) :tagebüd)er, lllanb 1, <Seite 144, 312, 487, 646. 

(3) 9Jian lde X�eollor -t>er0Hl Xagebüd)er unll beriid[id)tige babei bie vielen auogelal!enen 
<Stellen. 

14) eie�e bie uor bem ltriege in ljleterl!burg erid)ienene ruHildJe "Süllijdje f;fn,Jt)!lopnbie", 
l!lanb VI, eeite 408. 

�llrl Wlar� (urfprüngticf,l : W?orbccf,lai) ( 18 18- 1883), aut.i alter ffiabbinerfamilie 
flammenocr �ubc, �cgrünber bes biattftifcf,len W?atctialiemua, Wcrfaffcr bca 
.ltommuniftifcf,len W?anifcftce, i\?cf,löpfer bcr �rften �ntcrnationa(e (r864). �ol, 
fcf,lcwiemua �enin:i\?talinfcf,lcr 1}.\eägung ifl - fonfequenter, auf fommuniflifcf,le 
!FJe!trcuolution Nnarbeitenbcr W?ar.ritlmua. 

�ojeö �eji, �ube ( 1 8 1 2 - 1 875), war [lotfäm))fer bce �ioniemua unb .ltommu • 
nitlmue. [lorbilb ��eobor .f,lcr3l6 (I) "Dr. W?ar;r - fo �eillt mein �bgott • • •  

ber ber mittelaUedicf,lcn ffieligion unb l}.lolitif bcn le�tcn i5toll uerfe�cn roirb" . 
.f,lat W?ar.r unb <!ngeltl auf ben \!Beg 3um .ltommunitlmutl gebracf,lt. �a�treicf,le 
tragenbc �bcen bcti .ltommuniflifcf,len W?anifeftea finb feinet\ 0eiflctl (2). lßcrtrat 
�nfcf,lauung, ball jübifcf,lctl Wolf ber W?cffias ber W?cnfcf,l�cit werben mull, ball 
jübifcf,letl i\?taatsibea( �ie( ber 0cfcf,licf,lttlentwicftung ifl (2). 

( 1 )  X�eobor �er0ll! Xageoüd)er, l!lanb 1, @':eile 62F, !!lanb 2, @':eile 599. 

(2) ",Sut>en in ber beut!d)en IJlolitit" uon m. ed)a\l. lllerlag �er .i;!einebunb, !!lerlin 1929. 

t}. 2affalte, �ube (I825 - 1 864), ebcnfo wie W?at.t oon miffianiftifcf,lem (IJröüenwa�n 
befeffcn. ffiimmt I 848 an ocr ffiel>o(ution begeifterten �ntcil. i\?tanb in autlgebe�nten 
perfönlicf,len �e3ie�ungen 3U @aribalbi unb Wla33ini ( 1 ). �egrünbcr bctl �Uge• 
meinen :Dcutfc�cn �rbeitcr:[lmina 1863. 

(1) 2al!olle, nad)gelai!ene�!!lrieje unb 6d\rijten , !)crawlgegeben non Qluitau \lJlal)er, 6tuttg!ltl• 
l!lerlin 1921-1925. 

6)njton U:remien� (1 836- I 87I), cbenfaUtl, wie :;Jfaaf �bolp� <hemieu.r, in 
ffiimetl geboren Qlboofat, fcf,larfcr @cgncr ffiapoleontl III.  ( I ). W?itglieb bcr �ntcr• 
nationale. �eitcte ben Q!ufftanb bcr .\tommunc in W?arfeiHe. \Bei \Jtieberwcrfung 
ber .ltommune ocrftecfte er ficf,l auf bcm ifraelitifcf,lcn .ltitcf,l�of (2). �Jiar,: t1anb mit 
ber W?arfeiflcr .ltommune in Wcrbinbung (2). @. �. wurbc jtanbrecl)tlicf,l �ingcricf,ltet. 

(1) mu!!ild)e "3ü'oi!d)e 1Zn0l)flopäbie", ljleterl!burg, 1914, !!lanb IX, 6eite 838. 

(2) ßiifagaral) : "@ejd)id)te ber .lfommune uon 1871, 6. illu[trierte �Iuflage, iSeptember 1920. 

t}riinfd, �ube, Wlitglicb ber Q'rften �nternationale, .ltommuncfüt)m in 1}.\arit!. 
�um �obc l>crurteiU (I). 

(1) Wrmanb 5!>al)ot: "L'invasion, Le Siege 1870, J,a Communc 1871 ", ljlari� 1901. 

1mnre t\ebarribe, �ube, 0rünbcr betl iübifcf,l•freimaumifcf,len 9JHeralim•!lrben� ( 1), 
ben er r 8 1 4  mit �o{t) autl IJtea)>el, ber ebcnfaHtl ben 90. �öcf,lftcn fabbaliftifcf,len 
@rab inne�attc, nacf,l i5ranfreicf,l bra�te (2) . .f,locf,l))olitifcf,ler unb taut l}.loliaeibedcf,lt (3) 
aufrü�mifcf,lct 0e�eimorben. 

(1) Wlarc !!lebarribe : "De L'Ordre Maconnique de Mlsralm", 1845, '.l3ari�, Imprlmerle 
Benard et Comp. 



lVUCI) 11�e)at" l3J �no auct) "utatogue aux enters entre Macmavet et 
Montesquieu" (!Stu�eHe� 1864) 0u fd)rei&en; in �orm einell l})amp�let� fd)dnen 
liier jübif4J•freimlluretif4)e �ett�errj4)�tfte,Pliine niebergelegt öU fein. :Diell beweifen 
bie ml)flerii.ifen ceid)lujiworte Wlad)ia�el�: 11\ID�� id) bir e&en fagte, ifl aHell anbere 
benn ein ltraum! • • •  mla� id) bir foeben befd)rieb, biefcll �ufammenfpiel unge• 
(!euerHd)er :Dinge, t1or benen ber @Jeifl erfd)recft öurücfweid)t, biefen mlerf, ba� nur 
bie �i.iHe felbfl t10Henben fonnte, ba� aHell ifl fertig, ball aHe� ifl �or�anben, ball 
aUe� gebeilit im !Ungefid)t ber ceionne, AUt gegenwärtigen ceitunbe, auf einem l})unfte 
ber @:rbe, bie wit tlcdaffen liaben • • •  ceiieli bort bie ceid)atten, bit niO,t ferne l.lOn 
unß t10tübet0ieljen, bie !Uugen �er�üHt, erfennft bu fie? @:ll finb bie ffiu�mrcid)en, 
bie ben \neib fer gan3en mieft erregt �aben. �ur gegenwärtigen ceitunbe �erlangen 
fie tlOn @Jott ilit \Uatedanb 0urücf" (I). mlar I871 einer ber �ülim ber .!tommunc (2). 

(1) �iermit fönnen nur bie .i)'�ben gemeint Iein. 

(2) Sie{)e "Le Temps" bom 25. II. 1871, 9'bbtif "Tribuneaux". Gie{)e Wrmattb :l:>al)o t :  
"L'Invasion, Le Siege 1870, La Commune 1871", )ller!ag Cfrneit (\'!ammarion, \llario, 
26. Rue Ra eine W!ai 1901. Sief)e (I: {jade!! )llirmaitre "La Commune a Paris 1871", 
Hbrairie internationale A. Lacroix Verbocckhoven ct Ce. Cfbiteur� 1871.  

(3) Sie{)e Se!bjtbiogra�{)ie t>on \m. ,3ollJ (\maurice .i)'o(lJ, son passe, son programme, par 
Jui·m8me, Paris, Lacroix, Verboeckhoven et Ce. , 1870). 

,3jaae �. �remieu� (1796-I s8o), �ube, J?od)grabmaum, ceiommäner Glroji• 
fommanbeur be� Supreme Conseil ber frnnji.ififO,en �reimnurerei (I), ljllttc 
81 .  fabbaHflifd)en �od)grab bell Wli�taim•tlrbenß inne (2). !Segrünber lm Alliance 
Israelite Universelle. !Uuß freimauredfd)cn @rünbcn fd)iirffler Glegncr IJtapo• 
(eon� III .  @:iner ber �eiter ber \5ebruane�olution l.lon I 848 . ceiein �od)3iel war bie 
freimauredfdje �eUre�ublU (fe{&jll.lerjliinblid) unter jübif4)er �eitung) (3). J?atte 
l.lctmutlid) feinem .stoUegen Wl. �olt) !Umegung unb Wlaterial für ba� !Sud) 
"Dialogue aux Enfers" gegeben. 

(1) Sie{)e "'l!(lgemeineil ,Plnbbucf) ber (l'reim�urerei", l)rrauogegeben t>om )llerein beutfcf)e r  
ß'reim�urer, erjcf)ienen i n  \mar ,Peiie'il )llet!ag, l.lei\l0ig 1900, !Banb I, Eeite 164. 

(2) Sie{)e \marc !Bebarribe :  ,.De L'Ordre Maconnique dc Misraim" , !Banb II, 1845, \jlariil, 
Imprimerie de Benard et Comp., Passage du Caire 2, <Seite 269-272. 

(3) Sie{)e <fmmn ,Pertueg{) : .. Sur ®elcf)id)te ber beutjcf)en bemolratifcf)en ßegiott auil \llnrie' ' ,  
abgebrudt in bem !Bucf)e "1848", 'l!lbert ßangen )llet!ag, \müncf)en 1908, 2. �luf!age 
Eeite 141-143. 
<5iel)e "Moniteur" \Jom 9. 3. 1H·18. 
Siel)e Wlgr. ,3ouin: "Le Peril Judeo·Maconnique" (X), \llatiil 191D-1927, )Beting bcr 
,.Revue Internationale des t:ocietes Secretes", <5eite 62. 

f, 6Santbetbl, ( 1 8 38- 1 882), �ubc ( I )  \5reimaum (2). @Jegner IJtapoleon� I I I .  \5reunb 
l.lOn �remicur, 0aribalbi. \IDar &efannt mit Wl. �O{t). 

· (1) Sie{)e \lll)ilo•ßc;:lfon, ,Panbbud) be$ jübjfcf)cn <milienil, !Ber!in 1935, 

(2) ,Panboucf) ber (l'reilnaurcrei, ßei\l)ig 1900, !Banb I, Seite 340. 

,3. rola35ini, �ube? (I805-I 872) (I), �rcimaum (2). IJte&en IJ)iccolo �tigre unb 
IJtubiutl füf)rcnbe� Wlitgfieb in ber �oc�oentn ber <§:nr&onnd. �ntte IDerljältni� mit 
ce>ara j)tat�an, ober Wlutter pon �. IJtat�an, .bem Glrofjmcifler .ber italienifd)en 
�rcitnaumci. ceiein ce>.efretiir war ber �ube Uil){f. @:nge !Se0icf)unge n  0u �affaHc. 

(1} \llt�le\\or %{). ßej\ing :  .. �ie Un!ö!lbnrleit bet ,3ubenfr�ge", in .. �er ,3ub ijt jd)ulb • . .  ?" 
.3immer•)llet!ag, !Bajc!, !Bet!in, l.lei\JJio 1932, <Seite 410. 

(2) Sie{)c ":J:>ie (\'reimaurer" uon lf. ßennl)off = ßötut), Seite 198-200, 

(3) Siel)e oVlttbbucf) ber ß'reintaurerei, ßeip�io 1900, !Banb II, Seite 7 7 .  



llJ wtarc Jöeoarrtoe: ,.ue L'Ur<lre Maconnique <le Mlsralm", 1845, \llariil, Imprlmerle 
Benard et Comp. 

(2) <!l • .!Hou: .,<!lefd)icf)te ber l)'reimaurerei in IJ'ranfreicf) 1725-1880", !Berlao Ql. ;)'ongnauil, 
�armflabt 1853, IBanb II, Seite 32, 93. 

(3) @afton \Dlartin : ,.Manuel d'histoire de Ia Franc-Maconnerie Francaise" ,  Les Presses 
Universltaires de France, 'ßariß 1934, <E�ite 167. 

�lt), :Sube? ctnger 15reunb l.lcn W?. 2}ebarribe, l}.lrotege be(l 1}.1. �affaUe (1). 15rei• 
maurer beß 90. fa&&atifiifd)en @rabe(l beß Wli(lraimorben(l. @.lrcjil.)ater l.lon W?. 2oll)? 

(1) \JJlarc IBebarribe : ,.De L' Ordre Maconnique de Misraim", !Banb II, !Sielte 165. 

\l!iteolo �igre, :Sube. <tineß ber fü �renben J)äupter ber �ar&onarif ct,en s;otf]benta, 
bie alß Q!rt frdmaumifd)e :Dad)organifation bie 15reimaurerei :Stalien(l1 15ranfreid)(l 
unb anbmr �dnber ��� Q!nfang be(l I9. 2a�r�unbert(l burd)fe�te unb überlagerte (I). 
<.'5c!,ltler belafienbe 1\otumente ber s;otf]benta, in(l&efanbere tiriefe \l!iceolo �igre� 
l.lom I 8. I .  1 822 unb I 5· I .  I864 fielen bem IDatifan in bie J)änbe. <td)t�eit ber• 
fdben ltltrb burcf) ffieffript betl I)Japfiee @.lregoriutl XVI . beglaubigt (2). :Diefe :Do• 
fumente bein�alten ffiid)tlinien oUt <trringung ber jübifd)•freimaumifd)en ®elt• 
�mfd)aft, bie benjenigen ber 1}.\rotofolle oUm Xeil ltlÖttlid, entfpred)en. <tine gan3e 
:Rei�e päpfilici)er �uHen l.lerurtei!en aufe f d)ärffie bie fiaattl• unb d)rifientume• 
fdnOlid)en Wlad)inationen ber 15reimaum unb �arbonari (3). 

(1) !;llafton \JJlartin :  , .Manuel d'histoirc de Ia l<'ranc-Ma�annerie Francaise", Geile 169. 

(3) <llutad)ten &um \llro3efl um bie .8ioniflifd)en \llrotofu!le in IBem, uerfaH uom (Jlutad)ter 
ber jübifc!Jen <Seite, Q:. �. Eoo!lli, <Seite 100. 

(3) .. �er \llapft unb bie mobemen ,3been", .j)eft 4 :  .. �er !)eilige Stul)! unb bie IJ'reimaurer'' , 
mlien 1856. 

greimaumorben ber 3Uuminaten ltlurbe t>om beutfd)en l}.lrofeffor �bam �eie�aupt 
I776 &egrünbet. ®. fianb unter bem C!influ}i ber .1\'abbale (I). ·:Der :Sube �JlartineA bc 
1}.\atlqualiß organifierte �a�lrcid)e :Slfuminatengruppen in 15ranfrcid) (2), bie in �o�em 
Wlajie an Im fran3öfif d)en ffiet1olution beteiligt ltlaren. I78 5 ltlUtbe ein ctmiffär ber 
:SUuminaten, �an3, l.lom �li� erfd)lagen (3). :Sn feinen .1\'ldbem eingenä�t foltlie 
fpäter bei <.'5ci)liejiun·g l.lieler �ogen fanb llie ffiegierung fd)ltlerbelafienbe 1\ofumente. 
:Snßbefonbere �riefe unb :Snfiruftionen l.lcn ®eitl�aupt (tlrbentlname: <.'5partafue !) 
(4), e_nt�alten �um Xeil rein fommunifiifd)e unb nact, ®elt�mfci>aft feinet\ tlrbentl 
!1re6enbe ffiid)tlinien, ®runbfä�e ufltl. (4). 

(1) Jol). lllooinfon : ,. über gel)eime ®efe!!fd)aften unb beten (\!efäl)rlid)feit für Staat unb 
llleligion", 1800 in Stönig!l!utter bei !B. Il:u!emann, Geite 12·!-25, 131-34, ·10-41. 

(2) \JJlgr. ;)'onin :  "Le Peril J"udeo-Maconnique", '.llari� 1917-1927, !Berlag ber Revue In· 
ternationale des Societes Secretes, IBanb 3, Geite 11. 

(3) llleinl)o!b Xaute: .. �ie fatl)olifd)e ®eift!id)feit unb bie ß'reimaurerei", \)'ran;·mlunber• 
!Ber!ag, IBer!in 1909, <Eeite 109. 

(·1) Jol). lllobinfon : ,. über gel)eime ®efe!lfd)aften unb bereu (Jlefäl)rlicf)feit für Staat unb 
llle!igion", Geite 40-41, 90-92, 156-157, 163-166, 174-176, 182. 

:Der freimaumifd)e tlrben b er fogmannten .. �fiatifd}en tirüber" (1)  burd)fe�tc um 
1780 �erum äfmlict, ltlie ber Wlieraim• unb �arbonariorben bic 15rcimaurmi !leutfd)• 
lanbt\1 Pfimeict,tl unb anberer �änber (2). 2uben aftl "uralte, eci)te �rilber autl �lficn" 
t\laten fü�renb. @rojimeifier - ber 2ube 3�ig ; IDertreter ber fabbaliffifci)cn mici)tung 
beß tlrbentl - tler :Sube s;irjd}fdb. :Der tlrben ltlurtle burct, 72•gliebrifletl "<.'51)nbcbrion" 
geleitet mit tltbent\f!COjimeifier an ber <.'5pi�e1 ber bie 2}c3eid)nung 11�(1aC�ant" = "ber 
®eif e" fü�rte. ffiuffif ct,e ,/sübif d)e C!n31)flopäbie" gi&t offen �u, bajj bief er Drben 
nur Wlittel ltlar, um in bie lJreimaumei ein0ubringen unb fie 311 burd)fc�cn (3). 

(1) Stlofl:  .. �ie !Brüber 6t. Jol)anni3 beß G:uangeliften au3 2lfien in C!:uropa", !Bcrlin 1803. 

(2) .. �lllgemeine� .\)anbbud) bcr 1\'reimaurerei", berauilgeaeoen 
'
uom l!lercin beutfc!)rr \l'rei• 

maurer, 1900, Eeip;ig, 9Jla�: .j)effe'ß l!ler!ag, !Banb 1, Geite 49. 

(3) llluffifd)e ,.;)'übifd)e C!:nalJI(oiJäbie", t!lanb 10, Eeitc 677, l)eraußneneuen uon Dr. hist. 
orient. �(. ®arfawi unb Dr. StaUene!fol)n. 
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